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Geschäftsstelle in Halle a/s. Leipzigerstr, 87.
el Nr. 158.S eiflleitung: Dr. h z in Halle a. S.

Die ſozialdemokratiſche Gefahr.
Nach der Meinüng der Neunmalweiſen gehört es zum

olitiſchen Geſpenſterglauben, jetzt noch allen Ernſtes das Vor-Kuh ein einer ſozialdemokratiſchen Gefahr zu behaupten.

e große Mauſerung der Sozialdemokratie ſoll ſtattgefundenhaben. Jm Grunde Foll die Sozialdemokratie eigentlich nur

noch eine radikale Arbeiterpartei ſein, die nur ſo zu ſagen aus
antiquariſchen ereſten am Zufkunftsſtaat und am alten

ramm feſthNun gehen freilich Sozialdemokraten genug in der Welt

alles, was mit der gegenwärtigen Lage der Dinge unzufriedenen, allen nach

alles, was in ihrem Parteiprogramm
ſteht, nur um w z u r reKeine Agitation einer an ein Kandidat

r 17 ſatt bekommt und zu Gewaltmitteln greift,
weil auch die Sozialdemokraten ihr die verſprochene Beſſerung
ihrer Lage nicht gewähren können? Darin ſehen wir
erade die ſozialdemokratiſche daß
ie die Maſſen verhetzt und unzufrieden

macht, ohne ihnen überall feſte Wege undr e zu zeigen und ihrer unter allen Um-
tänden ſicher zu ſein.

Andererſeits fehlt es den Sozialdemokraten an Ernſt
und Arbeitseifer. Sie fühlen ſich als Herren der
Situation und machen von ihrer Gewalt den ausgedehnteſten,
aber auch nutzloſeſten Gebrauch. Jhr ganzes Syſtem baſiert
auf der abſoluten Gewalt der Majvrität, aber ſie treiben als
Minorität die rückſichtsloſeſte Obſtruktion, wenn die Majorität
ſo ihnen nicht fügen will. Jn ihrer ſoll jeder

s Recht der freien Meinungsäußerung haben, aber ſie ſtören
mit den pöbelhafteſten Mitteln jede politiſche Verſammlung, in
der man ihnen entgegenzutreten wagt. Sie veröden mit ihren
langweiligen Reden Fenſter hinaus den Reichstag undlten einen gedeihlichen tat der e aeberi n Arbeit

e

hintan. Ob ſie etwas leiſten und ſchaffen, iſt
ihnen einerlei, ſie wollen nur ihre Macht
3 per Sie haben es verſchuldet, wenn mancher ehrliche

utſche Mann an dem Reichstag und ſeinen Areiten keinen
Gefallen mehr hat. Sie nehmen uns die Luſt am politiſ
Leben, nur um im Trüben ſiſchen zu können. Und in dieſem
zerſetzenden Treiben der Sozialdemokraten ſehen wir eine
weitere ſozialdemokratiſche Gefahr.

Dentſches Reich.
Halle a. S., 8. Juni,

Der Kaiſer in Frankfurt. Nach Schluß des Wett
geſanges am Sonnabend um 12 Uhr verſammelte der Kaiſer
im Fürſtenzimmer der Feſthalle die Dirigenten aller Geſang
vereine und hielt in Gegenwart des Kultusminiſters Dr. Studt,
des Geheimrats Dr. v. Lucanus und des Grafen v. Hochberg
folgende Anſprache:

Meine Herren! Jch habe Sie zuſammenberufen, um Jhnen
zunächſt Meine Freude auszuſprechen, ſo viele Vereine der Auf
forderung des Rundſchreibens gefolgt ſind und ſich an dem Wettgeſanbeteiligt haben. Es iſt das ein Beweis für die Ärbeitsfreudigkeit W
Sangesfreudigkeit unter Jhnen und zu gleicher Zeit ein Beweis dafür,
n das Jntereſſe an der Pflege des Geſanges unter den Vereinen

Montag, S. Juni 1903.
Jch will hierbei doch Gelegenheit nehmen, die Herren auf einiges

aufmerkſam zu machen, das auch für Sie vielleicht von Jntereſſe ſein
kann, da es nicht nur der Ausfluß Meiner eigenen Anſchauung, ſondern
faſt aller Zuhörer iſt. Jch muß auf die Wahl Jhrer Stücke einen
Augenblick eingehen. Die Abſicht, die bei dieſem Geſangs
wettſtreit vorgelegen hat, war die, daß durch ihn der Volks
geſang, die Pflege des Volksliedes gehoben und geſtärkt und
in weite Kreiſe verbreitet werden ſoll. n haben die Herren
Kompoſitionen gewählt, die von unſerem alten deutſchen bekannten guten
Volksliede und Volkston weſentlich entfernt lagen. Sie haben ihren
Chören koloſſale Aufgaben geſtellt ſie ſind zum Teil geradezu bewunderns
würdig gelöſt worden, und Jch muß ſagen, es hat uns alle in Erſtaunen
geſetzt und ergriffen, daß hier hunderte von Männern, die vielleicht
am Tage 8-12 Stunden in ſchwerer Arbeit, in ungünſtiger Temperatur,
umgeben von Staub und Rauch, gearbeitet haben, in der Lage geweſen
ſind, durch eifriges Studium und ſelbſtloſe Hingabe an die Arbeit
ſo ſchwere Aufgaben zu übernehmen, wie wir ſie hier gehört haben.
Jch möchte aber glauben, daß in der Beziehung vielleicht die Dirigenten
zum Teil ſelbſt gefühlt haben, daß in der Wahl der Chöre das äußerſte
erreicht iſt, was wir von Männergeſangvereinen verlangen können. Jch
möchte dringend davor warnen, daß Sie nicht etwa auf den Weg treten,
es philharmoniſchen Chören gleich zu tun. Meine Anſicht iſt, der Männer
eſangverein iſt dazu nicht da. Er ſoll das Volkslied pflegen.
on den Kompoſitionen, die unſeren Herzen nahe ſtehen, iſt merk-

twürdig wenig geſungen worden, ſechs- bis ſiebenmal Hegar, achtmal
Brambach. Jch kann Jhnen offen geſtehen, wenn man dieſen
Meiſter öfters hintereinander hört, dann würde man jeden Verein
mit Dank und Jubel begrüßen, der nur einmal „Wer hat dich du
ſchöner Wald“ oder „Jch hatt' einen Kameraden oder „Es zogen
drei Burſchen“ geſungen hätte. Dieſe Kompoſitionen ſind außer
ordentlich wertvoll für die Ausbildung der Technik. Es iſt, als ob
ein beſonders hohes Sprunggeſtell aufgeſtellt würde; aber es
mangelt Hegar und Brambach zu ſehr an Melodik; zudem kom-
ponieren die Herren Texte, die etwas kang ſind. Jch bin im all
gemeinen dankbar, daß ſo patriotiſche und ſchöne Texte gewählt
wurden, die von alten Kaiſerſagen und großer Vorzeit handeln,
Jch glaube aber, daß zum Teil die Komponiſten den Texten nicht
gerecht werden. Es ſoll Meines Erachtens ein Chor aus ſchönen
Männerſtimmen nicht durch Komponiſten dahin gebracht werden,
daß er Tonmalerei treibt und eine orcheſtermäßige Jnſtrumentation
nachmacht. Tonmalerei des Orcheſters iſt ſchon nicht immer an
genehm, mit Männerſtimmen noch bedenklicher. Die Länge er-
müdet, weil die Tonlage eines Männerchores immerhin beſchränkt
iſt und auf die Dauer zu gleichmäßig wirkt. Jch warne auch davor,
nicht zu lyriſch zu werden; Jch glaube, daß auch im Preischor die
Lyrik zu ſehr vorwaltet. Die Herren werden gemerkt haben, daß
die Chöre, die etwas mehr Energiſches und Männliches zeigten,
beim Publikum mehr Beifall gefunden haben. Die Sentimentalität,
die in jeder deutſchen Seele ruht, ſoll in poetiſchen Schöpfungen auch
zum Ausdruck kommen, aber da, wo es ſich um Balladen und
Mannestaten handelt, muß der Männerchor energiſch zur Geltung
kommen, am beſten in einfachen Kompoſitionen. Es wird vielleicht
den Herren intereſſant ſein, daß faſt zwei Drittel aller Vereine
zu hoch eingeſetzt und zum Teil um einen halben, dreiviertel, einer
ſogar um einen fünfviertel Ton zu hoch geſchloſſen haben; deshalb
haben ihnen die gewählten Aufgaben zum Teil ſelber geſchadet. Es
war eine Freude, wenn einmal ein Verein ſo tief einſetzte, daß
man das Gefühl hatte, er hat noch Reſerve übrig.

Die Wahl der Chöre werde Jch in Zukunft dadurch ent
ſprechender zu geſtalten verſuchen, daß Jch eine Sammlung
veranſtalten werde ſämtlicher Volkslieder, die
in Deutſchland, Oeſterreich und der Schweiz ge-
ſchrieben, geſungen und bekannt ſind, gleichgültig, ob der Komponiſt
bekannt iſt oder nicht. Sie wird katalogiſiert werden, und Jch
werde dafür Sorge tragen, daß ſie allen Vereinen billig und
einfach zugänglich ſein kann; dann werden wir in der Lage ſein,
aus dieſem Kreiſe Lieder zu ſuchen, die wir brauchen Wir ſind
hier am Rhein, und nicht ein einziger Verein hat die „Drei
Burſchen“ geſungen oder „Joachim Hans von Zieten“ und
„Friedericus Rex“. Wir ſind hier in Frankfurt, und kein einziger
hat Kalliwoda gewählt. Wir haben Mendelsſohn, Beethoven, Abt;
von ihnen iſt nichts erklungen.

Hiermit iſt nun wohl der modernen Kompoſition genug getan.
Sie haben ſich Aufgaben geſtellt Jch nehme auch das islied
nicht aus; Jch ſelbſt halte es an einzelnen Stellen für viel zu
ſchwer Ich glaube, daß wir ſie in vieler Beziehung vereinfachen
können. Ich habe Gelegenheit genommen, mit den Preisrichtern
darüber zu ſprechen. Die Herren haben ihren Gedankenaustauſch
in einem pro memoria zu Papier gebracht, das den Vereinen zu
gänglich gemacht werden wird. Mein Kabinettsrat v, Lucanus
wird es den Herren vorleſen.“

Nach der Verleſung des Promemoria fuhr der Kaiſer fort
„Meine Herren! Jch erwarte von Jhnen, daß Sie möglichſt

dieſer Anſicht und dieſen Meinen Ratſchlägen entſprechen werden. Jch
bin feſt davon überzeugt, daß dann auch die Sänger ſelber noch mehr
Freude an der Einübung haben. Jch glaube, daß da, wo die Noten erſt
eingeübt werden mußten, eine geradezu phyſiſche Anſtrengung nötig geweſen
iſt, um das zu erreichen, was Sie erreicht haben, zumal bei den
Mitgliedern, die in Fabriken arbeiten. Jch habe die Liſten durch
geſehen es iſt erfreulich, wie viele vom Hammer und vom Ambos,
von der Schmiede hergekommen ſind, um hier zu ſingen aber es muß
ſchlafloſe Nächte gekoſtet haben. n wir auf einfachen
Geſang kommen, dann ſind Sie in der Lage, mit den rein künſtleriſchen
Vereinen zu konkurrieren, deren Mitglieder tagsüber in einer Atmoſphäre
leben, die beſſer und ſtaubfreier iſt, was doch auf die Stimmorgane
ſehr einwirkt. Sonſt kann Jch nur ſagen, daß wir zum Teil
geradezu ganz hervorragendes Material gehört haben,
auch abgeſehen von den Vereinen, die auch unter Jhnen als hervor
ragend anerkannt ſind, inſtrumentalglockenartige Effekte! Unzweifelhaft iſt, daß ein hoher Grad von muſikaliſcher Begabung in der Be

völkerung ſteckt, der aber in einfachen, klangreichen Harmonien ſich
u zeigen Gelegenheit haben muß. Wenn Sie dieſe einfachen,ſonen Chöre, wie ſie das Volkslied und die Komponiſten darbieten,

die Jch genannt habe, ſingen, ſo werden Sie ſelber Freude haben und
weniger Schwierigkeiten, und gleichzeitig werden Sie das Puhlikum,
das zum Teil aus Fremden beſteht, beſſer mit unſerem Volkslied be
kannt machen Sie werden mit dem Volksliede den Patriotismus
L und damit das allgemeine Band, das alle umſchließen ſoll.

ch danke Jhnen.“

Geschäftsstelle in Berlin Bernburgerstr. 3.

Drud und Verlag von Otto Thiele in Halle a. S.

Zum engeren Wettbwerb wurden zugelaſſen der Aachener
Verein „Concordia“, der Kölner Männergeſangverein, der
Bremer Lehrergeſangverein, die M. Gladbacher Liedert
der Berliner Lehrergeſangverein, die Berliner Liedertafel,
der Potsdamer e der Eſſener VereinSansſouci, der Eſſener Männergeſangverein und der Eſſener
Verein Concordia. Dieſe zur engeren Konkurrenz zugelaſſenenVereine begannen Sonnabend nachmittag 3'/2 Uhr. den ſog.

Stundenchor wurde das Lied gewählt „Das Volkslied“ von
einem unbekannten Dichter, komponiert von Kienzl. Der Kaiſer
und die Kaiſerin beſichtigten zunächſt die in der Hofloge auf
geſtellten Ehrenpreiſe. Als ſie an die Logenbrüſtung herantraten, wurden ſie von Fanfaren und begei n rufen
der Zuhörerſchaft begrüßt. Die zugelaſſenen Vereine ſangen inalphabetiſcher Keihenſolge das Preislied. Nach Beendigung der

Wettſingen von ſich die Preisrichter zurück.
Jn dem Sängerwettkampf erhielt den erſten Preis

(Kaiſerpreis) der Berliner Lehrer-Geſang-
verein, zweite Preiſe erhielten der Kölner r
verein, der Sängerchor des Offenbacher Turnvereins und die
Berliner Liedertafel. Dritte Preiſe wurden dem Potsdamer
Männergeſangverein, der „Concordia“ in Aachen, dem BremerSeheergeſegeetehs und dem Krefelder Sängerbund zuerkannt,

während die vierten Preiſe an die Liedertafel von München
Gladbach, „Sansſouei“ Eſſen a. d. Ruhr, „Concordia“ Eſſen
a. d. Ruhr und den Männergeſangverein in Eſſen a. d. Ruhr

len.
Um 51/, Uhr nachmittags begann die Preisverteilung mit

dem Vortrage des Mozartſchen Chores „O weile, Geiſt des
riedens“ durch den Sängerbund Frankfurt und die
ängervereinigung mit Orcheſterbegleitung. Dann gruppierten

ſich die Vorſitzenden und Dirigenten der preisgekrönten Vereine
if dem Sängerpodium, Hellebardiere bildeten Spalier, Pagenmit mächtigen Lorbeerkränzen traten in den Vorbergrin und

ein Herold die das Dirigentenpult, um das is zu ver
künden, worauf die Vorſitzenden und Dirigenten zur e
emporſtiegen, um die Preiſe in hen zu nehmen, wel

erantrugen. Zuerſt kamen die Vertreter des Berliner

hrerGeſangvereins. Jhre a die Kaiſerin ſelbſt legte
deſſen Vorſitzenden die Kette an. Dann betraten die Empfänger
der zweiten, dritten und vierten Preiſe in Gruppen die Kaiſerloge.
Nachdem die Preisverteilung beendet war, trat Oberbürger-
meiſter Adickes an die Brüſtung der Kaiſerloge und brachte ein
Hoch auf Jhre d den Kaiſer und die Kaiſerin aus,
das mit brauſendem Jubel aufgenommen wurde, worauf alle
Anweſenden ſtehend die r r ſ
Kaiſer und die Kaiſerin und die ü an lichkeiten hörten
die Hymne ſtehend an und verneigten ſich dankend nach allen
Seiten auf die Hoch und Hurrahrufe, welche die weite Halle
durchbrauſten und von der draußen harrenden, unabſehbaren
Menſchenmenge aufgenommen wurden und bei der Abfs Kaiſerpaares ſich in den Straßen fortpflanzten, bis die
kaiſerlichen Wagen entſchwunden waren. Die Majeſtäten fuhren
vom Feſtplatz direkt zum Bahnhof, um nach Wiesbaden zurück
zukehren. Abends fand in der Feſthalle großer Kommers ſtatt.

Jhre Majeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin und die in
Wiesbaden anweſenden Fürſtlichkeiten wohnten am Sonnabend

der dritten a bei; es wurde „Die Afxika-nerin“ in der Wiesbadener Neubearbeitung aufgeführt. DieS gaben Kaliſch, wer Müller, Flon, Leffler
zangrt und Fräulein Hanger. Die Ausſtattung auf kultur

iſtoriſch genauer Grundlage war glänzend in den portugieſiſchen
zenen, voll glühend tropiſcher Farbenpracht in den Szenen

auf Madagaskar. Jhre Majeſtäten beteiligten ſich eifrig an
dem lebhaften Beifall des Publikums. Fanfaren und Hochrufe
eröffneten und ſchloſſen dieſe Vorſtellung.

Die Caprivi'ſchen Handelsverträge. Sozialdemokra-
tiſche und freiſinnige Wanderredner hauſen augenblicklich
das Reich ab mit der Darſtellung, daß die Caprivi'ſchen
Handelsverträge allein den Aufſchwung der 90er Jahre in
unſerem gewerblichen Leben r hätten, und daß nur eine
Erneuerung unſerer Handelsbeziehungen mit anderen Staaten
auf der Grundlage eines ermäßigten Schutzzolles ähnliche
Wirkungen herbeiführen könne. laſſen aber dabei
vollſtändig außer acht, daß unſer wirtſchaftlicher Auf
ſchwung volle vier Jahre vor Ablauf der Caprivi'ſchen
Handelsverträge ſein Ende erreicht hat. und daß die
aufwärtsgehende Bewegung ſchon einſetzte, ehe die Wirkung derCaprivi ſchen eintreten konnte. Dagegen läßt
ſich unſchwer beweiſen, daß die rückläufige Bewegung unſeres
Geſchäftslebens nicht ohne Puſam men mit der gänzlich
unmotivierten Ermäßigung der landwirtſchaftlichen Schutz
ölle eingetreten iſt. Durch die verringerte Kaufkraft derndwirſſchaft wurde die Aufnahmefähigkeit unſeres inneren

Marktes bedingt und unſere Induſtrie wurde auf die un-
n Bahnen des Exports getrieben, bei dem ſie ſtets von

en Jmpulſen der fremden Nationen abhängig iſt. Kein anderer
als der ſozialdemokratiſche Abg. Calwer hat bereits im Jahre
1900 in ſeinen unter dem Titel und Wandel“
uſammengefaßten Jahresberichten darauf aufmerkſam gemacht,Deutſchland vor einem bedenklichen Geſchäſtsumſchwung

ſtehe und daß namentlich die innere Kraft unſeres Marktes
elitten habe. Er führte den Rückgang vor allen Dingen auf
as Wachstum der amerikaniſchen Gefahr zurück und ſchrieb

damals „Unſere geſamte Wirtſchaftspolitik muß gus dieſer
Gefahr einen Anſporn zur Begünſtigung und Förderung auer

angen. Auch derar
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der Beſtrebungen eninehmen, die imſtande ſind, die Konkurrenz-
fähigkeit Deutſchlands zu ſtärken.“ Daß aber Calwer nur den
Schutzzoll als das einzige Mittel, wenigſtens als das haupt
ſächlichſte, hierfür anſieht, hat er auf dem Mainzer Parteitage
offen ausgeſprochen. Jn einem der Landwirtſchaft beſonders
gewidmeten Kapitel führte er unter anderem auch aus, daß
deren Notlage nicht allein durch die Verbilligung der aus
wärtigen Produkte und das Steigen der Arbeitslöhne, ſondern
vor allem auch durch die Schwierigkeit der Kreditbeſchaffung
zur Erwerbung von Maſchinen und Einführung von Ver
beſſerungen entſtanden ſei. „Auf dem Jnduſtriemarkte“, ſagt
er, „herrſcht ein übervolles Angebot an Geld ſelbſt in Zeiten
mit hohem Geldſtand, in der Landwirtſchaft dagegen eine fort-
währende Kredit und Geldnot!“ Darin iſt doch in einer vollſtändig
hen Weiſe ausgeſprochen, daß für die Jntereſſen der

andwirtſchaft mehr geſchehen muß als bisher, und es liegt
ferner darin das wertvolle Eingeſtändnis, daß die Jnduſtrie
ohne eine rentable und kaufkräftige Landwirtſchaft auf keine
erſprießliche Wirkſamkeit rechnen kann, und trotzdem werden in
der Sozialdemokratie alle jenen vernünftigen Stimmen, die auf
Grund objektiver und vorurteilsfreier Prüfung zu einer Ueber
einſtimmung mit den Beſtrebungen der ſchutzzöllneriſchen Parteien
kommen, ſyſtematiſch niedergeſchrieen und nur die berufs
mäßigen Hetzer und Wühler, die fortwährend das Wort „Brot-
wucher“ im Munde führen, behalten die Oberhand.

Rückzug Wie aus London gemeldet wird, hat Miniſter
Chamberlain in ſeiner Antwort auf einen an ihn gerichteten
Brief bemerkt, wenn ſich die öffentliche Meinung in den
Kolonien in der Tat feindlich oder gar glerhgiltig verhielte,
beſtände nicht die geringſte Möglichkeit, die Zollreform zu ver
wirklichen. Er würde ſich für berechtigt halten, den Kampf
aufzugeben, wenn er nicht warm von den Kolonien unterſtützt
würde. Er muß aber doch wohl der Unterſtützung der
Kolonien ſicher ſein, denn wir glauben nicht, daß er mit ſeinen
Zollplänen an die Oeffentlichkeit getreten wäre, ohne ſich vorher
die Zuſtimmung der Kolonien zu ſichern.Die n Darſtellung des Verhältniſſes zwiſchen Deutſch

land und Kanada, welche dieſer Tage die „Nordd. Allg. Ztg.“
veröffentlichte, bleibt in der engliſchen Preſſe nicht unbeachtet.
Der „Daily Graphic“ meint, wenn die offiziöſe deutſche Darn durch die noch nicht Leröffentl(chte diplomatiſche

Korreſpondenz beſtätigt würde, dann müßten Balfour und
Chamberlain anerkennen, daß ſ. die Anſichten und Motive der
da We Regierung „mißverſtanden“ hätten. Daran ſchließt
das Blatt folgende Ausführungen

„Jn politiſcher Beziehung iſt das Reich tatſächlich ein einiges und
unteilbares. Jſt dies aber auch in ökonomiſch-politiſchem Sinne der
Fall Das iſt die Frage, die der Entſcheidung bedarf. Alle unſere
Kolonien mit eigener Regierung treffen ihre eigenen finanziellen Ab
kommen und wachen eiferſüchtig über dieſes Recht. Jn einigen Fällen
iſt man ſoweit gegangen, ihnen ſogar den Abſchluß eigener Handels-
verträge zu geſtatten. Unter ſolchen Umſtänden erſcheint es durchaus
ſtatthaft, daß ein fremdes Land ſolche Kolonien als vertragabſchließende
Staaten betrachtet, ohne ſich dabei dem Verdachte auszuſetzen, in unſere
interimperialen Verhältniſſe eingreifen zu wollen. Daß dieſe Situation
eine befriedigende wäre, läßt ſich nicht behaupten, jedenfalls haben wir
ſie aber ſelbſt geſchaffen. Wir können die Lage auch nicht dadurch
beſſern, daß wir ſie ableugnen und fremde Mächte beſchimpfen, wenndieſe aus ihr berechtigte Shlaſeigervagen, ziehen.“

Wir geben dieſe beachtenswerten Auslaſſungen des „Daily

Graphic“ wieder, warnen aber davor, die Bedeutung und
Wirkung einer einzelnen S zu überſchätzen. Wir
bezweifeln, daß ſich die Mehrzahl der bedeutenderen engliſchen

zu
chwingen kann.

Ortskrankenkaſſen und Sozialdemokratie. Für die
irrt der Ortskrankenkaſſen von der

Sozialdemokratie, die ſchon oft Gegenſtand der Dis
kuſſion war, liegt jetzt aus Berlin ein neuer Beweis vor. Zu
den Geldſammlungen für den ſozialdemokratiſchen Parteifond
werden auch die Angeſtellten der Ortskrankenkaſſe heran
ezogen. Jn der letzten Quittung über die Wahlkaſſeha als Sonderbeitrag folgender Poſten „Von Beamten

r Ortskrankenkaſſe der Kaufleute 30 Mark.“
Dazu bemerkt ein kaufmänniſches Fachblatt: „Daß die
leitenden Genoſſen der Berliner Ortskrankenkaſſe für Kaufleute,
S und Philippſohn, Sozialdemokraten ſind, wußten wir ſchon.
Daß die Herren aber von den Krankenkaſſenbeiträgen der ſelbſt
ſtändigen und angeſtellten Kaufleute auch nur zielbewußte
Genoſſen als Beamte beſchäftigen, das wird jetzt durch obige
Quittung im „Vorwärts“ aufgedeckt. An uns iſt es nun,
dafür zu ſorgen, daß dieſe Tatſachen auch in kaufmänniſchen
Kreiſen bekannt werden.“

Deutſches Turnfeſt und magyariſche Turnvereine. Aus
Leipzig erhält die Wiener „Oſtdeutſche Rundſchau“ „aus un
bedingt verläßlicher Quelle“ die daß der leitende
Ausſchuß der Deutſchen Turnerſchaft in Leipzig (Dr. Goetz)
beſchloſſen habe, magyariſche Turnvereine zum
deutſchen Turnfeſte in Nürnberg einzuladen. Das
Wiener Organ der dortigen r Turnerſchaft knüpft
an e Meldung, die es ſelbſt als kaum glaublich bezeichnet,
die Frage, ob denn der Leipziger Feſau ſchuß noch nichts von
den Be ſchimpfungen und Vergewaltigungender deutſchen Stammes e in Ungarn
gehört hat und gibt der Befürſtung usdruck, der geſamte
15. Turnkreis (DeutſchOeſterreich), der dieſe Verletzung
der Solidarität zwiſchen den Deutſchen Oeſterreichs und
Ungarns als einen Fauſtſchlag empfinden müſſe, dem deutſchen
Turnfeſte im ganzen oder doch zum größten Teile fernbleiben
könnte. Wir möchten trotz der beſtimmten Behauptung
des Wiener Blattes die Richtigkeit der Meldung in dieſer
jorm bezweifeln. Es iſt nicht gut denkbar, daß der Leipzigereſtausſchuß wegen nichtdeutſcher Gäſte auf die deutſchen

tammesgenoſſen verzichten will. Jſt das Turnen an ſich ſchon
eine ſo ſpezifiſch nationale Einrichtung des deutſchen Volkes,
daß die fremdländiſchen Nachahmungen, der franzöſiſchen
„Gymnaſten“, der tſchechiſchen und polniſchen Sokoln, ein
ganz verſchiedenartiges, wenn nicht direkt deutſchfeindliches Ge
präge tragen, ſo wäre die Einladung jenes Volkes, das ſich in
letzter Zeit durch beſonders gehäſſige Verfolgung des Deutſch
tums in Ungarn unrühmlich ausgezeichnet hat, ein geradezu
un begreiflicher Verſtoß. Jedenfalls wird ſich der
Leipziger Ausſchuß zu der Anzweiflung des einfachſten nationalen
Empfindens äußern müſſen.

er Sachlichkeit des zitierten Organs auf

Verlängerung des Telegraphendienſtes am Wahltage.
Vom Reichspoſtamt iſt verfügt worden, daß am 16. Juni und
am Tage der Stichwahl ſämtliche Telegraphen und Telephon
ſtationen im Deutſchen Reiche bis 10 Uhr abends von jeder
mann zum Nachrichtendienſt Lenutzt werden können.

Finanzmin erkonferenz. Aus Bundesratskreiſen ver
jautet, do wahrſcheinlich die Finanzminiſter der Einzelſtaaten

einer demnöächſtigen gemeinſaszen Konferenz ſich über die

Mittel und Wege ausſprechen würden, welche am ſicherſten
dazu führen könnten, den Schwierigkeiten der
Finanzlage im Reiche zu. begegnen. Die letzte der
artige Konferenz fand im Sommer 1893 unter dem Vorſitz
des damaligen Reichsſchatzſekretärs Freiherrn von Maltzahn in
Frankfurt a. M. ſtatt.

Anſiedlung in der Provinz Poſen. Wie die „Magd. Ztg.“
mitteilt, werden neue Maßregeln bezüglich der ſtaatlichen Anſiedlung
im Poſenſchen geplant zu dieſem Zweck wird am Montag im Beiſein
Podbielskis eine Konferenz im Oberpräſidium zu Poſen ſtattfinden.

Konſularämter. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt Jn der
Beſetzung der kaiſerlichen Konſularämter ſind folgende Veränderungen
erfolgt: An Stelle des zum Miniſterreſidenten in Bangkog ernannten
bisherigen Generalkonſuls Coates iſt der Generalkonſul v. Syburg in
Batavia als Generalkonſul nach Yokohama verſetzt worden. Das neu
errichtete Generalkonſulat in Singapore iſt dem Konſul Eſchke daſelbſt
und das Konſulat in Saigon dem bisherigen Konſul in Canton,
Kallen, übertragen worden.

Aus der Marine. Das am 18. April auf der Schichauwerft
in Elbing vom Stapel gelaufene erſte deutſche Flußkanonenboot für
die oſtaſiatiſche Station, „Tſingtau“ genannt, wird jetzt zerlegt,
um an Bord eines Dampfers nach Hongkong verladen zu werden, wo
es wieder montiert wird. Die Flußkanonenboote haben die Aufgabe,
auf den mächtigen Strömen des chineſiſchen Reiches weit ins Jnnere
des Landes vorzudringen, um die Verbindung mit den dort wohnenden
Deutſchen aufrecht zu erhalten und den Handelsintereſſen Deutſch
lands zu dienen. Um den Fahrzeugen die Möglichkeit zu geben, auch
noch auf flachem Waſſer zu fahren und Flußbarren zu über-
ſchreiten, iſt der Tiefgang auf das geringſte Maß beſchränkt worden.
Bei 50 Meter Länge und 8 Meter Breite beträgt der Tiefgang nur
61 Zentimeter, während beiſpielsweiſe die kleinen Kanonenboote vom
„Jltis“Typ 3, Meter tief gehen. Die Größe des Bootes beträgt
168 Tons, die Geſchwindigkeit reichlich 10 Seemeilen in der Stunde.
Die Bewaffnung beſteht aus einer 8,g Zentimeter Schnellfeuerkanone
auf dem vorderen Brückendeck, einer 5 Zentimeter Schnellfeuer
kanone auf dem achteren Brückendeck und zwei 8 Millimeter Maſchinen
gewehren, von denen eins im Gefechtsmars ſeinen Platz
findet. Die Bordwand hat einen Nickelſtahlpanzer von acht
Millimeter, der Kommandoturm einen ſolchen von 12 Millimeter. Auch
die Decksaufbauten zur Unterbringung der Mannſchaft ſind ent
ſprechend geſchützt. An Beſatzung ſind 2 Offiziere, 1 Arzt und
40 Mann, ferner 6 Chineſen als Kohlentrimmer, 2. Köche und
2 Stewards, im ganzen alſo 53 Perſonen erforderlich. Die Bunker ſind
ſo groß, daß ſie in r Zuſtande für eine Fahrt von 1000 See
meilen ausreichen. Ein zweites vollſtändig gleichartiges Flußkanonen
boot iſt im Bau. Die Mittel ſind durch die deutſchen
Flottenvereine des Auslandes, ſoweit ſie ſich dem
Hauptverbande angeſchloſſen haben, aufgebracht worden. Die Marine
verwaltung glaubt, ſechs ſolcher Fahrzeuge in China zu bedürfen,
nämlich zwei für den nach Kanton führenden Perlfluß, drei für den
Jangtſekiang und eins für den Peiho. Gegenwärtig ſind das Fluß-
kanonenboot „Vorwärts“ und die Flußbarkaſſe „Schamien“ auf den
chineſiſchen Strömen ſtationiert, zwei bei Ausbruch der Wirren im
Sommer 1900 angekaufte frühere Handelsſchiffe.

Die Mainkanaliſation. Es iſt bekannt, daß der bayeriſchen
Regierung die Fortführung der Mainkanaliſation beſonders am Herzen
liegt. Als ging der bayeriſche Miniſterpräſident v. Podewils in
Berlin zu Beſuch war, wurde berichtet, er habe auch wegen diefer
Angelegenheit Ausſprachen gehabt. Das iſt, wie wir hören, richtig.
Durchaus irrig aber war die Mitteilung und die Annahme, es ſei etwa
durch die Schuld der preußiſchen Regierung in der Behandlung der
nicht leicht liegenden Sache etwas verſchleppt worden. Die bezüglichen
Verhandlungen haben auch im letzten Jahre zu keiner Zeit geruht; ſie
ſind ebenſowohl in ſchriftlichem wie in mündlichem Meinungsaustauſch
unentwegt weitergeführt worden.

Die Marine-Rangliſte für 1903.,
Die Rangliſte der kaiſerlich deutſchen Marine für das

Jahr 1903 iſt ſoeben bei E. S. Mittler u. Sohn in
Berlin erſchienen, Jm Marinekabinett des Kaiſers redigiert,
iſt ſie nach dem Stande vom 20. Mai 1903 abgeſchloſſen;
ſie umfaßt daher die Bewegung eines Zeitraumes von nur ſieben
Monaten, da im Oktober 1902 ein Nachtrag zur Marine-Rangliſte
für 1902 erſchien, an den nunmehr die neue Rangliſte anſchließt.
Jn dieſer iſt die Seedienſtzeit bis 31. März 1903 berechnet; bei
der Berechnung iſt auch die früher auf ſtationären Schiffen er
worbene Dienſtzeit voll in Anſatz gekommen, woraus jedoch ein
Anſpruch auf Bezug höherer Gebührniſſe nicht herzuleiten iſt. Die
Dienſtaltersliſten der Maxinebeamten mit allgemeinem Offiziers
rang werden nicht hier, ſondern in der beſonders erſchienenen
MarinebeamtenRangliſte aufgeführt. Die Marine-Rangliſte ent
hält an der Spitze Se. Maj. den Kaiſer als Chef der Marine, und
es ſchließen ſich an das militäriſche Gefolge und das Marine-
Kabinett, ſowie das Reichs-Marxineamt. Auch alle übrigen Marine-
behörden und Marineteile ſind aufgeführt, insbeſondere die
Uebungsflotte, das Kreuzergeſchwader, die Kreuzerdiviſion, die
Schiffe auf auswärtigen Stationen, die Marineſtationen der Oſtſee
und der Nordſee, die verſchiedenen Jnſpektionen, Aemter, Obſer-
vatorien, Seewarte uſw.

Der Beſtand des Seeoffizierkorps unſerer Marine lveiſt zur
Zeit auf 3 Admirale, darunter als jüngſten Prinz Heinrich von
Preußen, Bruder des Kaiſers, 8 Vizeadmirale, 16 Kontreadmirale,
56 Kapitäns zur See, 25 Fregatten, 101 Korvetten-Kapitäns, 245
Kapitänleutnants, 378 Oberleutnants z. S., 65 Leutnants z. S.,
zuſammen 897 Seeoffiziere aller Dienſtgrade. Dazu kommen als
Erſatz 529 Fähnriche z. S. und 156 Seekadetten. Jn aktiven
Dienſtſtellen befinden ſich an Offizieren z. D. 1 Kontreadmiral,
14 Kapitäns zur See, 4 Fregatten, 17 Korvettenkapitäns und
1 Oberleutnant z. S., im ganzen 37 Offiziere, während 4 Admirale
à la suite des Seeoffizierkorps geführt werden. Der Abgang
betrug in den verfloſſenen ſieben Monaten 1 Kontreadmiral, 6
Kapitäns z. S., 2 Fregatten-, 4 Korvettenkapitäns, 1 Kapitän
leutnant, 2 Oberleutnants z. S., 1 Leutnant z. S., zuſammen 17
verabſchiedet, 2 Leutnants z. S. zur Armee übergetreten, 3 Kapitän
leutnants und 1 Oberleutnant z, S. geſtorben, und je 1 Ober
leutnant und Leutnant z. S. außerdem als Abgang, ſodaß der
Geſamtabgang 25 Offiziere aufweiſt. Befördert wurden 1 Kontre
admiral, 12 Kapitäns z. S., 15 Fregatten, 20 Korvettenkapitäns,
45 Kapitänleutnants, 73 Oberleutnants z. S. Eine Ernennung
von Leutnants z. S. fand nicht ſtatt; zum Oberleutnant braucht
man gegenwärtig nur fünf, zum Kapitänleutnant zwölf Dienſtjahre,
während ſich dieſe Zeit beim Landheere auf neun und ſechzehn
Dienſtjahre beziffert, ſodaß das Avancement bei der Marine ein
weit beſſeres iſt. Dazu kommt die doppelte Berechnung der See
dienſtzeit in ausländiſchen Gewäſſern, was bei der Penſionierung
ſich vorteilhaft bemerkbar macht, ſodaß der Beruf als Seeoffizier
als beſonders günſtig bezeichnet werden muß. Das Landheer gibt
84 Offiziere zur Marine ab, und zwar zur Marine-Jnfanterie
1 Oberſt, 4 Majors, 22 Hauptleute, 18 Oberleutnants, 34
Leutnants, und zur Feldartillerie des III. Seebataillons in
Kiautſchau 1 Hauptmann, 1 Oberleutnant, 3 Leutnants. Das
MarineJngenieurkorps hat nur Beamte mit beſtimmtem Offiziers
rang vom Leutnant zur See bis zum Fregattenkapitän und zählt
in der Stufenfolge nach abwärts 2 ChefJngenieure, 4 Oberſtabs,
36 Stabs, 59 Oberingenieure und 117 Jngenieure, zuſammen
218. Außerdem führt die Rangliſte auf das Marine Sanitäts
offizierkorps, die MarineZahlmeiſter, das TorpedoIJngenieur
korps, die Jeuerwerks, Zeug und TorpederOffiziere, die höheren
Vaubeamten, Deckoffiziere uſw. g.Eine beigefügte Liſte der Kriegsſchiffe weiſt nach 18 Linien
ſchiffe, 8 Küſtenpanzerſchiffe, 12 Panzerkanonenboote, 11 große
Kreuzer, 39 kleine Kreuzer, 6 Kanonenboote, 15 Schulſchiffe, 8
Speziclſchiffe und 8 Hafenſchiffe, zuſammen 111 Schiffe, zu denen
noch eine große Anzahl von Torpedobooten hinzutritt, die jedoch

in der Schiffsliſte wicht beſonders angegeben nd in den unermeßlichen Wäldern von Kanada, Michigan,

Ausland.
Frankreich.

Loubets Reiſe nach England.
Wenn nicht unvorhergeſehene Fälle eintreten, ſteht nunmehr

das Programm für Loubets Reiſe feſt. Der Präſident landet in
Folkeſtone und trifft am 6. Juli nachmittags in London ein, wo
ihn König Eduard am Bahnhofe erwartet, worauf Loubet zur
franzöſiſchen Botſchaft fährt und dort Wohnung nimmt. Als Feſt
lichkeiten ſind geplant: Feſteſſen in der franzöſiſchen Botſchaft, ſowie
im BuckinghamPalaſt; Galavorſtellung in dey Oper, Beſuch des
Rathauſes und eine Flottenſchau bei Spithead. Loubets Rückreiſe
erfolgt am O, Juli,

Niederkande.
Vom internätionalen Schiedsgericht.

Die Protokolle zwiſchen Venezuela, England, Deutſchland und
Jkalien beſtimmen: Der Zar von Rußland wird aus den Mitgliedern
des Schiedsgerichtshofes drei Schiedsrichter ernennen, die über die

rage der Bevorzugung dieſer Mächte in der Bezahlung ihrer
chuldforderungen zu entſcheiden haben. Die Schiedsrichter werden

nicht Untertanen der Gläubigermächte ſein dürfen. Sie werden an
4. September im Haag zuſammentreten. Der Urteilsſpruch wir
innerhalb ſechs Monaten erfolgen. Die Mächte, die ſich der Be
vorzugung widerſetzen, werden in die Verhandlung eingreifen
können.

Türkei.

Vom Attentat in Saloniki.Die Pforte teilte dem öſterreichiſchungariſchen und dein ruſſi
ſchen Botſchafter ſchriftlich mit, daß von den anläßlich der Attentate
in Saloniki verhafteten Bulgaren 406 freigelaſſen und 270 in die
Heimat abgeſchoben worden ſind. 20 ſind in Haft behalten worden
und werden vor Gericht kommen, außerdem 60, die ſich noch in
Vorunterſuchung befinden.

Südafrika
Vom ſüdafrikaniſchen Zollbund.

Der geſetzgebende Rat hat die Bloemfonteiner Zollkonvele
tion einſtimmig angenommen.

Auſtralien.
Auſtraliſch- engliſche Zollpolitik.

Der Premierminiſter Seddon hielt in Hokitika eine Rede, in
der er ausführte, ein Vorzugstarif ſei der einzige Weg, um die
gegen England überall errichteten Zollſchranken niederzureißem,
Auf der Reichskonferenz der Kolonien ſei beſchloſſen worden, Zölle
auf ausländiſche Waren zu legen. Das Parlament, das Ende
dieſes Monats zuſammentrete, ſolle erſucht werden, das Ueber
einkommen, das auf der Konferenz abgeſchloſſen worden ſei, in
derſelben Weiſe zu genehmigen wie Kanada. Wenn die Vorſchläge
vom Mutterlande zurückgewieſen werden ſollten, würde ein Gegen
ſeitigkeitsverhältnis awiſchen den Kolonien und den fremden
Ländern folgen,

Aus Nah und Fern.
Enthüllung des Denkmals des 4. Thüringiſchen Jnfanterie

Regiments Nr. 72. Am geſtrigen Sonntag fand in Gorze bei Metz
die feierliche Enthüllung des Denkmals für die am 16. Auguſt 1870
Gefallenen des 4. Thüringiſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 72 ſtatt.
Nach einem Choralgeſang hielt Oberſt Bode die Feſtrede. Die Ehren
kompagnie präſentierte und unter Hurrahrufen und dem Geſang der
Nationalhymne fiel?die Hülle. Pfarrer Harrihauſen-Halle hielt
darauf die Weiherede. Aus Anlaß der Enthüllung des Denkmals für
die Gefallenen des 4. Thüringiſchen Jnfanterie Regiments Nr. 72 er
hielt Oberſt Bode folgendes Telegramm des Kaiſers

„Wiesbaden, 7. Juni. Jch freue Mich, daß es dem Regiment 72
gelungen iſt, den für Kaiſer und Reich gefallenen braven Kameraden
ein würdiges Denkmal auf blutgetränktem Boden zu errichten und Jch
geleite im Geiſte die heutige Feier mit der Zuverſicht, daß das Regi-
ment auch in Zukunft im Kriege der ruhmreichen Vergangenheit Ehre
machen wird! Meinen Gruß den Kameraden meines KönigsJnfanterie-
Regiments! Wilhelm R. II.“

Der Typhus im Neuen Palais. Jm Neuen Palais in Pots
dam iſt der Typhus ausgebrochen, deshalb werden dort alle Maß
nahmen getroffen, um die betreffenden Räume vollſtändig zu iſo
lieren. Es handelt ſich um den Kommuns 2, in dem Angeſtellte
aus dem Hofſtaat des Kaiſers ihre Wohnung haben; einer der
ſelben wurde von der heinitückiſchen Krankheit befallen; zur Zeit
weilen im Palais noch Prinz Joachim und Prinzeſſin Viltoria
Luiſe; ob ſie dort länger verbleiben oder ob für den demnächſtigen
Aufenthalt der geſamten kaiſerlichen Familie andere Dispoſitionen
getroffen werden, ſteht noch nicht feſt. Nach genaueren Ec
kundigungen ſind die Nachrichten betreffend das Auftreten an
ſteckender Krankheiten im Neuen Palais durauf zurückzuführen,
daß zwei Kinder einer in einem der Kommuns wohnenden Be
dienſteten- Familie an Scharlach erkrankt ſind.

Süd KarolinaEin Wolkenbruch iſt über Sparbranburg in
niedergegangen und hat das Land überflutet. Die Baumwoll-
mühlen ſind zerſtört. Ein Dorf iſt faſt vollſtändig vernichtet; man
fürchtet, daß viele Perſonen ertrunken ſind.

Eine umfangreiche Anklage wegen Soldatenmißhandlung be
ſchäftigte dieſer Tage in Braunſchweig das Kriegsgericht der
20. Diviſion. Angeklagt waren der Sergeant Wilhelm Warnecke,
der Unteroffizier Horſtkemper und der ehemalige Unteroffizier
Mengen von der 5. Kompagnie des 92. Jnfanterie- Regiments
Dem Sergeanten Warnecke wurden insgeſamt 166 Fälle der
Mißhandlung Untergebener zur Laſt gelegt. W. ſoll das Quälen
und Drangſalieren der ihm zur Ausbildung oder Ueberwachunanvertrauten Leute ſowohl bei der Ausübung des Dienſtes als aug

außer Dienſt betrieben haben. Ferner wird ihm noch das Ver
brechen des Meineides und der Verleitung zum Meineide zur Laſt
gelegt. Die beiden Mitbeſchuldigten ſollen ebenfalls Untergebene
durch Mißbrauch der Dienſtgewalt zu ſtrafbaren Handlungen ver
leitet oder zu verleiten verſucht haben. Trotz der Mißhandlungen
wagte niemand, Strafanzeige zu erſtatten, da alle fürchteten, dann
noch mehr unter der Roheit des Sergeanten leiden zu müſſen
Schließlich trieb den Musketier Niemeyer, der am ſchlimmſten
unker den Mißhandlungen Warneckes zu leiden hatte, die Ver
zweiflung zur Deſertion, und damit wurde das Treiben bekannt.
Zwar hatten Warnecke und die beiden Mitſchuldigen den Niemeyer
nach deſſen Wiederergreifung dahin zu bearbeiten gewußt, daß er
in der gegen ihn gerichteten Verhandlung die Mißhandlungen ab
leugnete. Warnecke beſchwor dann in jener Verhandlung, ven
Mann nicht mißhandelt zu haben. Warnecke beſtritt heute die An
klage in vollem Umfange. Das Urteil lautete gegen Warnecke auf
216 Jahre Zuchthaus, fünf Jahre Ehrverluſt und Entfernung
aus dem Heere; gegen Horſtkemper und Mengen wurde auf je
vier Wochen Mittelarreſt erkannt. Gott ſei dank gehören in
der deutſchen Armee ſo pflichtvergeſſene und unwürdige Unter
offiziere, wie Warnecke, zu den ſeltenſten Ausnahmen. Wie es
aber in jeder Gemeinſchaft räudige Elemente gibt, ſo kommen
natürlich auch im Heeresverbande e und du Auswüchſe vor.
Dieſelben werden aber, ſobald ihr Treiben aufgedeckt wird, ſofort
gründlich beſeitigt.

Die Waldbrände in Nordamerika haben indirekt auch das
von uns ſchon gemeldete Aufſlaufen des Hamburger Schuelldampfers
„Deutſchland“ bei Sandy Hook zur Folge gehabt. Als Urſache
des neuen Unfalls des ſchon oft vom Mißgeſchick heimgeſuchten
Rieſenſchiffes werden nämlich nach einem weiteren Telegramm aus
NewYork die Rauchwolken angeſehen, die von den in

lammen ſtehenden Wäldern Nordamerikas aufſteigen und den
Himmel weithin bis zum Meere verfinſtern. Vemerkt ſei noch.
daß die Deutſchland' bei Sandy Hook nicht mehr unter Leitung
des deutſchen Kapitäns ſtand, ſondern an dieſer Stelle bereits der
amerikaniſche Lotſe das Kommando übernommen hatte. Große
Waldbrände r übrigens in Nordamerika häufigere Er-
e Sie werden durch den frevelhaften Leichtſinn ver
chuldet, mit dem die Holgfäller vorgehen. Jm Winter 7



eöſin uſw. Millionen von Fichken gefällkt. Nur die Stämme
werden benutzt, die Zweige und das Wipfelholz läßt man achtlos
liegen. Wenn dann in der warmen Jahreszeit bei anhaltender
Dürre ein ſolcher Rieſenhaufen von Abfallholz in Brand gerät,
ſo iſt ein allgemeiner Waldbrand unvermeidlich. Bei der ſchwachen
Beſiedlung der Waldregionen iſt an ein Löſchen kaum zu denken, die
Flammen dringen weiter vorwärts, überall neue Nahrung findend,
und vernichten Wälder und Farmen, die Sägemühlen, Holzlager
und die Ortſchaften, die auf ihrem Wege liegen, bis ein Strom
oder ein See ihnen ein Ziel ſetzt oder aber ein reichlicher Regen
ſie löſcht. Da der Voden in jenen Gegenden vielfach torfartig
iſt, wird auch dieſer von den Flammen ergriffen, und es kann
vorkommen, daß das Feuer, auf der Oberfläche der Erde gelöſcht,
unterirdiſch weiter fortglimmt und an anderer Stelle wieder auf-
lodert. Furchtbare Kataſtrophen tragen ſich häufig bei dieſen
Waldbränden zu. Eine der ſchrecklichſten war die Vernichtung des
Ortes Hinkley im Staate Minneſota im Sommer 1895. Mehr
als 500 Menſchen verloren dort das Leben. Eine große Anzahl
hatte ſich in einen Teich geflüchtet. Aber die Flammen fuhren
darüber hin und die Menſchen verbrannten ſelbſt im Waſſer. Nur
ein kleiner Teil der Bewohner wurde durch einen Eiſenbahnzug
u deſſen Perſonal ſich mit Todesverachtung ſeinen Weg durch

ie Flammen gebahnt hatte. Ueber den großen Seen ſchwebt
während derartiger Brände ſo dichter Rauch, daß man die Sonne
nur als blutroten Ball erblickt und die Dampfer nur mit der
äußerſten Vorſicht fahren können.

Ein Hochſtaplerſtück ſeltenſter Art hat in der letzten Zeit
die Creme der Brüſſeler „goldenen Jugend“ in ſchmerzliche
Aufregung verſetzt. Vor einigen Wochen ſtiegen, ſo ſchreibt man
dem „Hann. Cour.“ aus der Belgiſchen Haupiſtadt, in einem der
vornebmſten Hotels drei Herren im Alter von etwa 30 Jahren ab,
die ſich der eine als deutſcher Baron, der andere als italieniſcher
Graf, und der dritte als engliſcher Gentleman einſchrieben. Die
drei Cavaliere hatten ein wahrhaft vornehmes Auftreten. Bereits
einige Tage nach ihrer Ankunft gelang es ihnen durch Vermittelung
weier Herren, deren Bekanntſchaft ſie in den von der Lebewelt be
uchten Bars gemacht hatten, in einigen der exkluſivſten Klubs der
Hauptſtadt eingeführt zu werden. Es kam zum Spiele.
n den erſten Tagen verloren die Fremdlinge ungefähr
5 000 Francs. Dieſer Umſtand erwarb ihnen die allgemeinen

Sympathien und erhöhte den angenehmen Eindruck ihrer
Perſönlichkeiten. Dann aber wandte ſich das Blatt. Die Herren
wurden ernſte Gegner, da ſie das Glück im Ecarté, Baccarat und
Trente et quarante ſtark zu begünſtigen anfing. Inzwiſchen waren
die drei edlen Fremdlinge von ihren neuen Freunden in mehreren

äuſern der hohen Ariſtokratie eingeführt und aufgenommen worden.
s folgten Diners, Ausflüge nach den benachbarten Schlöſſern und

Fahrten im Automobil, an denen die Träger ver älteſten Wappen
ſchilder Belgiens teilnahmen. Aber die Fremden wollten ſich auch
revanchieren und luden ihre Gaſtgeber, 15 an der Zahl nach ihrem
Hotel zu einem Feſtmahl ein, das alles bisher in Brüſſel dageweſene
in den Schatten ſtellte, da ſich das Kouvert auf ungefähr 1000 Fr.
berechnete. Der nächſte Abend fand die ganze Geſellſchaft in dem
Spielſaale eines der erwähnten Klubs vereint. Es wurde mit Feuer
eifer geſpielt, und als der Morgen dämmerte, zogen ſich die Fremden
mit einem Gewinn von 89 000 Fr. zurück. Am darauffolgenden
Abend ſpielten die drei Herren in einem anderen Klub und
trugen 65 000 Fr. davon. Dieſes erſchien einigen Klubmitgliedern
verdächtig, ſie hatten aber nicht mehr Gelegenheit, das Spiel der

emden zu überwachen, da dieſe nach zwei Tagen ihre Koffer
packten und verſchwanden, nachdem ſie ihre Hotelrechnung, die ſich
für knapp drei Wochen auf 40 000 Fr. belief, pünktlich bezahlt hatten.
Die plötzliche Abreiſe jedoch ſchien den entſtandenen Argwohn zu
bekräftigen. Diskret angeſtellte Nachforſchungen ergaben, daß die
von den Fremden geführten Namen und Titel falſch waren. Sie
waren nichts weiter als gewöhnliche Hochſtapler, die nach Brüſſel
gekommen waren, um ein gutes Geſchäft zu machen, das ihnen un
gefähr 100 000 Fr. eingebracht hat. Die auf die Klage der Ge-
rupften eingeleitete gerichtliche Unterſuchung hat die Beſtätigung ge
bracht und außerdem ergeben, daß die drei Jnduſtrieritter, die, wie
es heißt, deutſcher Nationalität ſein ſollen, ſchwer in einem Falle
betreffend Verführung Minderjähriger kompromittiert ſind. Der Jn-
haber eines verrufenen Hauſes in Brüſſel, der ebenfalls die Flucht
ergriffen hatte, iſt in Antwerpen feſtgenommen und hat in der Unter
ſuchungshaft ſchwer belaſtende Angaben gemacht. Die Fremden, nach
denen die Polizei eifrig fahndet, ſind jedoch ſpurlos verſchwunden.

Wiſfenſchaft, Kunſt und Theater.
Von der Univerſität Halle. Das amtliche Verzeichnis des

Perſonals und der Studierenden der hieſigen
Univerſität für das Sommerſemeſter 1903 weiſt in der Ueber
ſicht über die Zahl der Studierenden im Sommerſemeſter 1903 nach
der vorläufigen Feſtſtellung (die endgiltige wird im Perſonalverzeichnis
ſar das nächſte Semeſter veröffentlicht werden) folgendes auf:

Summariſche Ueberſicht: Jm Winterſemeſter 1902/1903
betrug die Geſamtzahl der Studierenden 1749. Davon ſind ver
u 1, abgegangen mit Exmatrikel 510, abgegangen wegen Ab-
auf des verlängerten akademiſchen Bürgerrechtes 121, weggegangen,

ohne ſich abzumelden und daher geſtrichen 33, geſtrichen auf Grund
des 13 der Vorſchriften für die Studierenden uſw. vom
1. Oktober 1879 12, geſtrichen aus ſonſtigen Gründen (Entfernung
von der Univerſität uſw.) keine, zuſammen 677. Es ſind demnach
verblieben: 1072. Dazu ſind in dieſem Semeſter gekommen durch
NeuJmmatrikulation 516, durch Verlängerung des akademiſchen
Bürgerrechts 153. Summa der Studierenden überhaupt: 1741.
Davon zählt die theologiſche Fakultät Deutſche 302, Nichtdeutſche 27,
Summa 329; die juriſtiſche Fakultät: Deutſche 428, Nichtdeutſche 8,
Summa 436: die mediziniſche erate Deutſche 169, Nichtdeutſche 11,
Summa 180, die philoſophiſche Fakultät: Deutſche a) mit dem
c der Reife 542, b) Deutſche ohne Zeugnis der Reife nach

3 der Vorſchriften vom 1. Oktober 1879 154, Nichtdeutſche 100,
umma 796; zuſammen 1741. Außer dieſen Studierenden haben

die Erlaubnis zum Hören der Vorleſungen vom Rektor erhalten: nicht
immatrikulationsfähige Deutſche und Nichtdeutſche 153, die Geſamtzahl
der Berechtigten iſt mithin 1894. Von dieſen Berechtigten de or
leſungen Von den Studierenden in der theologiſchen Ja ultät 326,
in der juriſtiſchen Fakultät 436, in der mediziniſchen Fakultät 180,in der philoſophiſchen Fakultät 786, zuſammen 1728. Vom Hören
der Vorleſungen dispenſiert ſind (wegen Krankheit, beurlaubt 2c.):
in der theologiſchen Fakultät 3, in der juriſtiſchen Fakultät keiner,
in der mediziniſchen Fakultät keiner, in der philoſophiſchen Fakultät
10, Summa 13. on den übrigen berechtigten Perſonen, nicht
immatrikulationsfähige Deutſche und Nichtdeutſche 153. Die Ge
ſamtzahl der Berechtigten, welche Vorleſungen hören, iſt mithin 1881.
Hierunter befinden ſich 26 Damen. II. Studierende deutſcher
Angehörigkeit: Jn Preußen (nach den Provinzen bezw. Re
gierungsbezirken geordnet): Oſtpreußen 38, Weſtpreußen 26, Branden
durg 125, Pommern 72, Poſen 47, Schleſien 86, Sachſen 632,
SchleswigHolſtein 19, Hannover 69, Weſtfalen 62, HeſſenNaſſauRheinprovinz 85, Hohenzollern 2, Summa 1307. Den übrigen

eichsländern angehörig: Anhalt 61, Baden 15, Bayern 10,
Wenſgeig 33, Bremen 9, ElſaßLothringen 11, Hamburg 8,

eſſen 18, Lippe-Detmold 2, Lippe-Schaumburg keiner, Lübeck 1,
ecklenburg Schwerin 11, Mecklenburg-Strelitz 1, Oldenburg 19,

Reuß ä. L. 2, Reuß j. L. 6, Sachſen Königreich 23, SachſenAlten
burg 9, Sachſen-Koburg-Gotha 13, SachſenMeiningen 5, Sachſen
Weimar 11, SchwarzburgRudolſtadt 4, SchwarzburgSondershauſen

Waldeck 1, Württemberg 6, Summa 288. III. StudierendeRichtdeutſ che: Oeſterreich- Ungarn Deutſche Oeſterreich 27,
Bosnien 1, Galizien 6, Siebenbürgen 17, Ungarn 10,
Summa 6l1. An europäiſche Staaten:Belgien 1, Bulgarien 9, England 4, Griechenland 8, Italien 1,
Niederlande 2, Rumänien 3, Rußland 36, Schweiz 4, Serbien 3,

ürkei 2; Summa 68. Außereuropäiſche Länder: Afrikg 7,merika 8, Aſen 5; Summa 17. Rektor für das bis 12. Juli
903 laufende Studienjahr r Herr Konſiſtorial tat Profeſſor

theol. Haupt, Lom 12, Juli 1903 Lis dahin 1904 Herr
Geheimer Daſtiz-Riat Profeſſor Dr. jux. Stammler. Dekane ſind

bis zum 12. Juli 1903 in der theologiſchen Fakultät Herr Profeſſor
D. theol. Reiſchſe, in der juriſtiſchen Fakultät Herr Geheimer Juſtiz
Rat Dr. jar. Laſtig, in der mediziniſchen Fakultät Herr Profeſſor
Dr. med. von Mering, in der philoſophiſchen Fakultät Herr Geheimer
RegierungsRat Profeſſor Dr. phil. Dittenberger, vom 12. Juli 1903
bis 12. Januar 1904 in den bezw. Fakultäten die Herren KonſiſtorialRat
al dar D. theol. Hering, Geheimer Juſtiz-Rat Profeſſor Dr. jar.

oening, Profeſſor Dr. wed. Bumm, Profeſſor Dr. phil. Suchier.
Senatoren ſind bis zum 12. Juli 1903 die Herren Profeſſor Dr. jur.
Endemann, Profeſſor Dr. med. Ebert, Profeſſor Dr. phil. Wangerin,
Profeſſor Dr. phil. Vaihinger und Profeſſor Dr. phbil. Bechtel.

Perſonalnachrichten,.

Offene Stellen für Militäranwärter im Bereich
des 4. Korps. Geſucht werden in Torgau bei der Garniſon-
verwaltung 1 Kaſernenwärter ſofort (700 Mk., ſteigend bis 1100 Mk.,
Dienſtwohnung, Feuerung und Beleuchtung), in Wittenberg
beim Magiſtrat 1 Polizeiwachtmeiſter zum 1. Juli (1400 Mk., ſteigend
bis 2000 Mk., 60 Mk. Kleidergeld, penſionsberechtigt), in Burg
beim Kreisausſchuß 1 Sekretariatsaſſiſtent ſofort (1800 Mk.) in
Köthen beim Magiſtrat 1 Magiſtratsſekretär zum 1. Juli (1500 Mk
ſteigend bis 2200 Mk.) in Hedersle ben beim Gemeindevorſtand
1 Ortspolizeidiener und Feldhüter ſofort (600 Mk.) in Magdeburg
beim Magiſtrat 2 Feldhüter ſofort (je 1100 Mk. penſionsberechtigt),
in Roda beim Bauamt 1 Schreiber und Bureaudiener ſofort
Goregg 60 Mk.) Zu dieſen Stellen iſt der Zivilverſorgungsſchein
erforderlich.

Städtetag für die Provinz Sachſen und das
Herzogtum Anhalt.

Weißenfels, 6. Juni.
Heute morgen beſichtigten die Verſammlungsteilnehmer unſer neu

erbautes Krankenhaus mit ſeinen zeitgemäßen hygieniſchen Einrichtungen
und das ſich ſtetiger Entwicklung erfreuende ſtädtiſche Elektrizitätswerk.
x10 Uhr wurde durch den Vorſitzenden, Oberbürgermeiſter Schneider
Magdeburg, die Hauptverſammlung mit einer Anſprache
eröffnet.erch den üblichen Begrüßungen erhielt Stadtrat Reimarus

Magdeburg das Wort zu ſeinem Vortrage: „Die Grundſteuer
nach dem gemeinen Wert“. Der Vortragende legte zunächſt
die bisherige Art der Beſtenerung dar, ihre Mängel und Abänderungs
bedürftigkeit, und gab alsdann Mittel und Wege an, welche zur Be
ſeitigung jener Mängel geeignet erſcheinen. Er zog die 88 4, 5, 6 und
20 des Gebäudeſteuergeſetzes in den Bereich ſeiner Beſprechungen. Die
Mängel, welche ſich aus der nach dieſen Grundſätzen geregelten Be
ſteuerung des Grundbeſitzes, der unbebauten Grundſtücke ſowohl als
auch der bebauten, ergeben, ſind mannigfache als offenſichtliche ſpringen
zunächſt die folgenden ohne weiteres ins Auge

1. Für die Grundſteuer bildet die Grundlage der Steuerbemeſſung
der vor nunmehr rund 40 Jahren ermittelte landwirtſchaftliche Rein
ertrag, eine Grundlage, welche, abgeſehen davon, daß ſie unverändert
iſt, den Wechſeln der el alſo keine Rechnung tragen kann, an ſich
ſchon für ſtädtiſche Verhältniſſe einen paſſenden Maßſtab überhaupt
nicht abgeben kann, wo in den überwiegend meiſten Fällen für die
unbebauten Grundſtücke der landwirtſchaftliche Erfolg etwas höchſt
Nebenſächliches iſt.

2. Zwar nicht völlig unveränderlich, wie bei der Grundſteuer, aber
immerhin wegen ſeiner geringen Beweglichkeit durchaus ungenügend iſt
auch die Grundlage der Gebäudeſtener, deren Bemeſſung ſich regelmäßig
nach dem Mietswert richtet, welcher nach dem Durchſchnitt eines rückwärts
liegenden Zeitraumes von 10--25 Jahren ermittelt iſt. Die Beſteuerung
berückſichtigt demnach nicht die jeweiligen ſteigenden bezw. ſinkenden
Verhältniſſe, ſie kann daher nicht den Anſpruch als eine gerechte erheben.
Die Grund und Gebäudeſteuer in der Form von Zuſchlägen zur ſtaat
lich veranlagten Steuer zeitigt noch unerwünſchte Wirkungen, indem
eine ſteuerliche Bevorzugung der unbebauten Grundſtücke gegenüber den
bebauten, eine Bevorzugung der bebauten gewerblichen Grundſtücke
gegenüber den übrigen bebauten Grundſtücken, eine Bevorzugung der
ſogenannten „beſſeren Häuſer“ gegenüber den Häuſern mit kleinen
Wohnungen ſtattfindet.

Redner plaidiert nun in überzeugender Weiſe für die Einführung
der Grundſteuer nach dem gemeinen Werte, deren Vorteile er alſo
zuſammenfaßt:

„1. Die Wertſteuer iſt frei von den Mängeln, welche ſich aus der
Unbeweglichkeit der bisherigen Grundſteuer, aus der unzulänglichen
Beweglichkeit der bisherigen Gebäudeſteuer ergeben.

2. Die Wertſteuer ermöglicht eine gerechtere und gleichmäßigere
Belaſtung der Steuerpflichtigen als bisher und bewirkt insbeſondere
a) eine den Verhältniſſen entſprechende ſteuerliche Erſfaſſung der unbe
bauten Grundſtücke mit dem ferneren Erfolge, daß die hierdurch ge
wonnenen Mehreinnahmen zur Entlaſtung der Wohngebäude verwandt
werden können b) bewirkt ferner die Beſeitigung des Privilegs der
gewerblichen Häuſer mit denſelben Erfolgen zu a; e) ſtellt endlich ein
angemeſſenes Verhältnis in der ſteuerlichen Belaſtung der „beſſeren“
Wohnhäuſer gegenüber den „mittleren“ und „geringeren“ her, welche
letzteren infolge aller dieſer Verſchiebungen eine weſentliche Entlaſtung
erfahren. Die ſich anſchließenden Ausführungen bezogen ſich auf die Durch

führung der Steuer, wobei auch der Redner die Einwürfe der Gegner dieſer
Steuer entkräftete. Alle Befürchtungen in betreff der Schwierigkeit der Durch

führbarkeit der Steuer bezeichnet er als hinfällig, was u. a. die Praxis
in Magdeburg, Köln, Charlottenburg bewieſen. Redner ſchließt
mit folgenden Worten Seitdem die erſten Anregungen zur Beſteuerung
des Grundbeſitzes gegeben wurden, haben ſich die Feſtſtellung rührt
aus dem Schluß des vorigen Jahres her 70 Gemeinden zur Ein
führung der Steuer entſchloſſen, viele andere Gemeinden ſind mit den
Vorbereitungen zur Einführung beſchäftigt, wieder andere werden
folgen. Mit berechtigtem Stolze durfte vor einiger Zeit im preußiſchen
Landtage vom Miniſtertiſche aus die Aeußerung getan werden, die neue
Steuer habe einen wahren Siegeslauf durch die preußiſchen Gemeinden
genommen dieſer Siegeslauf werde andauern, er werde erſt mit dem
völligen Umſturz eines veralteten und überlebten Steuerſyſtems enden
zum Nutzen und zum Wohle unſerer preußiſchen Gemeinden. Beifall.

Mil berichterſtatter über die vorſtehende Frage war der Direk-
tor der Anhaltiſchen Blei- und Silberwerke, Dr. Joe h r Silber
hütte, der ſie mehr vom ſozialpolitiſchen Standpunkte aus be-
leuchtete. Er betonte die Wichtigkeit der Trennung der Steuer von
Grund und Boden ſowie Gebäudeſteuer, ſchon um den Widerſtand
der Hausbeſitzer nicht hervorzurufen. In überzeugender Weiſe
entwickelte er das weſentliche der Zuwachsrente, beweiſt, daß durch
die Bodenſteuer nach gemeinem Wert der Grund und Voden billiger
und das Bauen erleichtert werde. Der Redner führte aus, wie
die Grundſteuer nach dem gemeinen Wert nur etwa ein Prozent
der Bevölkerung belaſte und wie eine ſolche Steuer, verbunden
mit der Beſteuerung der Zuwachsrente Umſatzſteuer für die
Stadt zu ungegahnter Ergibigkeit werde. An der Hand der Unter
ſuchungen von Erich NeuhausBerlin zeigt Dr. Föhr, wie Wil-
mersdorf bei Berlin durch die Grund und Gebäudeſteuer nach ge
meinem Werte jährlich gegen 620 000 Mark (1901), ſtatt früher
(1894) nur 10 785 Mark erhalte, dazu noch 270 000 Mark jähr
liche Umſatzſteuer, ſo daß es dieſer Gemeinde gelungen iſt, trotz
Herabſetzung der Einkommenſteuer eine Reihe monumentaler
Bauten aufzuführen. Wenn die Steuerreform in dieſem Sinne
durchgeführt werde, ſo werde ſie ein Schritt ſein zur Erlöſung aus
ſozialer Not. (Beifall.)

Die Debatte eröffnet in längeren Ausführungen Bürgermeiſter
bon Holly-Halle, in denen er ſich den Darlegungen der
Referenten im allgemeinen anſchließt und der Hoffnung Ausdruck
gibt, daß durch ſie der Zweifel der StadtverordnetenVerſammlung

u Halle gegen eine von der ſtädtiſchen Verwaltung angeregteEinführung der Grundſteuer nach dem gemeinen Wert beſeitigt

werde. Ebenſo erklärten ſich mehr oder weniger für die neue
Steuerform in der angegebenen Weiſe Oberbürgermeiſter
SchneiderErfurt, Stadtv. HeiſerHalle, Stadtv. Krüger- Halber
ſtadt uſw.

Alsdann ſprach Erſter Bürgermeiſter Dr. Oehler-
Halberſtadt über „Kommunale Bodenvolitik“. Er

kennzeichneke Mittel und Wege, wie der ſtädtiſche Grundbeſitz er
halten und vermehrt werden kann, um dadurch mit für eine ge
deihliche Weiterentiwickelung der Stadtgemeinde Sorge zu tragen,
Er weiſt in dieſer Hinſicht auf die Begründung eines beſonderen
Grundſtücksfonds unter Aufſicht der Kämmerei- Verwaltung hin,
aus dem der Erwerb von Ländereien beſtritten werden kann.
Bürgermeiſter Lange- Erfurt zeigte, wie in der vom
Redner angeregten Weiſe ſegenbringend für die Entwickelung,
Verſchönerung und Ausdehnung einer Stadt gewirkt werden könne.
Er belegte dies ausführlich durch einſchlägiges Material an der
der Stadt Erfurt. Als vor drei Jahren ſich dort eine Wohnungs

not unter den Arbeitern geltend machte, konnte die Stadt helfend
durch Darbietung wohlfeilen Grund und Bodens eingreifen, 100
Familien mit 400 Kindern konnte in entſprechend eingerichteten
Wohnhäuſern Unterkunft geboten werden. Zum weiteren Studium
der Angelegenheit empfiehlt er den Verwaltungsbericht der Stadt
Erfurt pro 1902.

„Ueber die Koſten, welche dem ſtädtiſchen Armenetat
durch dem Trunke ergebene Familienväter verurſacht werden, und
Mittel dagegen“ ſprach Stadtrat Pütter-Halle; in ſeinem
Vortrage verbreitete er ſich zunächſt über die Schädlichkeit des
Alkohols, wies an ſtatiſtiſchem Material nach, wie hoch der Konſum
des Alkohols iſt, wie durch ihn die Gewohnheitstrinker körperli

und ſeeliſch zerrüttet und künftige Geſchlechter in Mitleidenſcha
gezogen werden. Nach oberflächlichen Berechnungen waren in
Halle im Jahre 1902 von 175 Trinkern Familien auf Armenunter
ſtützung angewieſen oder Angehörige Anſtalten überwieſen. 72
Familien fielen der offenen Armenpflege anheim, 28 Kinder eben
falls, bezw. waren ſie in Kinderaſylen untergebracht. 75 Trinker
waren Anſtalten überwieſen. Es gibt Familien von Trinkern in
Halle, die bereits insgeſammt bis zu 6900 Mark, 2520 Mark, 2400
Mark, 1630 Mark an Unterſtützungen empfangen haben. Dadurch,
daß Trinker bezw. deren Kinder in Anſtalten unterzubringen waren
entſtand für die Stadt allein eine Ausgabe von 31 208 Mk., und
der geſamte Aufwand für die Alkoholiker kann nach dem ge
wonnenen Ueberblick auf 215 000 Mark zu Laſten des Stadt
ſäckels überſchlagen werden. Redner zeigte des weiteren, wie ver
ſchiedene Organiſationen (Blaues r Guttemplerorden uſw.
tätig ſind, Gewohnheitstrinker auf andere Bahnen zu bringen
Er empfiehlt, daß dieſe in entgegenkommendſter Weiſe von den
Gemeinden unterſtützt würden. Um dem Alkoholismus entgegen
zutreten, erachtet er die Einſchränkung von Schank-
konzeſfionen für geraten. Mit einem Appell an die Ver
ſammlung, daß auch die Gemeinde- Verwaltungen gegen den
Alkoholismus ankämpfen follten, ſchloß der Redner ſeine Aus-
führungen. (Beifall.) Jn der Debatte beſprach Dr. Rammelt-
Halle nochmals die ſchädlichen Wirkungen des Alkohols, wie der
ſielbe auch u. a. die Proſtitution fördere. Bürgermeiſter Fiſche r
Magdeburg führte aus, wie oft in Arbeiterrkeiſen die Frau es
durch ihre Wirtſchaftsführung nicht verſtehe, dem Manne ein ge
mütliches Heim zu ſchaffen und infolgedeſſen derſelbe in die
Schankſtätten flüchte und ſo zum Trinker werde. Um nun in
dieſer Hinſicht beſſernd zu wirken, habe ſich die Einrichtung von
Hauslvirtſchafisſchulen für Mädchen bewährt. Er empfiehlt deren
Einrichtung aufs wärmſte. Dies beſtätigt auch Stadtverordneten-
Vorſteher Lorenz Zerbſt. Nachdem noch durch Oberbürger-
meiſter Dr. Leineweber die nächſtjährige Verſammlung nach
Bernburg eingeladen war, ſchloß der Vorſitzende unter den
üblichen Dankesworten den Städtetag um 3 Uhr nachmittags.

Telegramme.
Wiesbaden, 7. Juni. Jhre Majeſtäten beſuchten heute

morgen den Gottesdienſt. Se. Majeſtät der Kaiſer hatte darauf
eine Konferenz wegen des Neubaues des Kurhauſes mit dem
Baumeiſter Profeſſor Thierſch, dem Oberbürgermeiſter v. Jbell,
Exzellenz von Hülſen und Kurdirektor Major Ebmeyer. Um
11 Uhr hielt Se. Majeſtät in der Uniform der Gardes-du
Corps eine Parade über die hieſige Garniſon mit dem 3. in
Homburg ſtehenden Bataillon des ſern v. Gersdorff
Nr. 80 und der Unteroffizierſchule in Biebrich ab. Jhre
Majeſtät die Kaiſerin wohnte der Parade in offenem Vier
ſpänner bei, ebenſo ſämtliche hier anweſenden Fäürſtlichkeiten.
Der Kaiſer führte alsdann die Fahnenkompagnie zum Schloſſe
zurück, von dem zahlreichen Publikum lebhaft begrüßt. Prinz
und Prinzeſſin Friedrich Karl von Heſſen ſind hier eingetroffen.

Wiesbaden, 7. Juni. Der Kaiſer beſichtigte heute nach
mittag das römiſche Bad, welches auf dem Grundſtück des
„Hotels Engel“ in der Nähe des Kochbrunnens bloßgelegt iſt.
Zur Familien Abendtafel war der König von Dänemark ge
laden. Abends beſuchten die Majeſtäten mit den hier weilenden
Fürſtlichkeiten die vierte Feſtvorſtellung. Es gelangte „Armida“
zur Aufführung. Der Kaiſer und die Kaiſerin ſind gegen
11 Uhr nach Wildpark abgereiſt. Bei der Ver
abſchiedung war auf dem Bahnhofe der König von Dänemark
in der Uniform ſeines Ulanen Regiments erſchienen. Die
Verabſchiedung der kaiſerlichen Majeſtäten vom König war
überaus herzlich.

Kiel, 7. Juni. Gegen das in Sachen des Matroſen
Meſſerſchmidt gefällte Urteil iſt ſowohl von dem Gerichtsherry
wie von dem Angeklagten Berufung eingelegt.

Marſeille, 7. Juni. Der Dampfer „Jnſulaire“, der Ge
a raiſſinet gehörig, ſt i e ß heute nachmitttag mit dem

erſelben Geſellſchaft gehörigen Dampfer „Liban“ auf der Höhe

der Jnſel Maire zuſammen und brachte ihn zum
Sinken. Der „Liban“ ging von Marſeille nach Baſtia, der
„Jnſulaire“ kam von Toulon und Nizza. Der Zuſammen-
ſtoß fand um 12 Uhr mittags ſtatt. Der Lotſendampfer
„Bléchamp“, welcher ſich in der Nähe der Unglücksſtelle be
and, leiſtete mit einem anderen Lotiſenboot und dem öſter-

reichiſchen Kanonenboot „Balkan“ ſofort Hilfe. Der „Liban“
ſank 17 Minuten nach dem Zuſammenſtoß. Der „Bléchamp“
nahm nach großen Anſtrengungen etwa 30 Perſonen und
8 Leichen auf, unter letzteren 5 Frauen 2 Männer und
1 Kind, „Balkan“ barg 21 Tote. Die Zahl der Reiſenden auf
dem „Liban“ betrug etwa 200; die Hälfte wird als verloren
angeſehen die Bureaus der Geſellſchaft ſind geſchloſſen die
offizielle Liſte der Reiſenden iſt noch nicht bekannt. Etwa 40Rüende wurden von dem „Bléchamp“ und dem öſterreichiſchen

Dampfer „Bacocſy“ gerettet 40 andere und etwa 17 Matroſen
wurden von dem Dampfer „Balkan“ aufgeſammelt. Als das
erſte Rettungsboot auf etwa zehn Meter an den Dampfer
„Liban“ herankam, neigte ſich dieſer plötzlich r Seite ſeine
Maſten ſchlugen auf I Meter von dem Rettungsboot ins
Waſſer. Der Dampfer verſank mit der Menſchenmenge, die
ſich an den Leitern feſtklammerte. Ein herzzerreißender Schrei
wurde gehört, dem bald darauf Totenſtille folgte. Die
Maſchinen explodierten und verurſachten ein Ziſchen des
Waſſers, das ungefähr fünf Minuten anhielt.

Marſeille, 7. Juni. Da die Paſſagierliſte des „Liban“
nicht vor Ausfahrt der r übergeben worden iſt,
iſt die genaue Zahl der Reiſenden noch immer nicht bekannt,
doch nimmt man an, daß ſie über 240 beträgt. Bisher wurden
28 Leichen geborgen, von dieſen ſind nur vier amtlich identifiziert.

San Francisco, 6. Juni. Auf der hieſigen Börſe wird
das Falliſſement einer der größten Getreide-
firmen des Landes, Eppinger u. Co., gemeldet. Die Verluſte
werden auf mehrere Millionen Dollars geſchätzt. Die Firma
hatte Verbindungen auf verſchiedenen Getreidemärkten Europas.
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Provinz Sachſen und Umgebung.
Weimar, 5. Juni. (Ueber das Künſtlerfeſt) än-läßlich des Einzuges des groß herzoglichen Paares ſei noch folgendes

nachgetragen: Dem Feſte war die Jdee eines Maienfeſtes am Hofeeines thüringiſchen Landgrafen zu Anfang des 13. Jahrhunderts

u Grunde gelegt. Als Feſtplatz war auserſehen der unter dem
amen „Stern“ bekannte, langgeſtreckte freie Platz im Park,

welcher ganz nahe dem großherzoglichen Reſidenzſchloſſe, nur durch
die Jlm und die „Sternbrücke“ ſowie eine kleine Parkwieſe von
dieſem getrennt, gelegen iſt. Um dem Zugang zu dem Platze und
damit dieſem ſelbſt den Charakter jener Zeit zu geben, hatte man
vben auf der Sternbrücke ein „Stadttor“ mit Warttürmen errichtet
und unten im Bogen der Brücke, auf der Parkſeite derſelben, hatte
man ebenfalls ein mittelalterliches Stadttor eingebaut. Durch
letzteres Tor fanden ſämtliche Feſtteilnehmer Zutritt. Schon von
10 Uhr vormittags an ſah man nun hier und da Koſtümierte,
Damen und Herren, durch die Straßen wandern, um ſich zu den
Sammelplätzen ihrer verſchiedenen „Gruppen“ zu begeben. Dieſe
Sammelplätze waren zunächſt Lokale in der Nähe des am Theater
z gelegenen „Künſtlerheims“, ſowie dieſes ſelbſt als der eigent
iche Mittelpunkt des ganzen. Etwa 2612 Uhr war alles zum Auf

bruch fertig, und nun begannen die Gruppen einzeln, unter Ver
meidung eines eigentlichen Feſtzuges, nach dem „Stern“ zu ziehen.
Die Gruppen waren folgende: Ungariſche Geſandtſchaft, Kleriſei
und Kloſterſchüler, Thüringiſche Edle auf der Rückkehr vom Turnier,
Wagenzug der Kaufmannſchaft, Bogenſchützen mit Bürgern und
Bürgerinnen, Jagdgruppe (Reiherbeize und Rückkehr von der
Bärenjagd), fahrendes Volk, die Gruppe der Reigen (Mädchen
reigen, Minneſänger uſw.). Natürlich hatte das Schauſpiel, das
dieſe Aufzüge boten, eine große Menſcheninenge in die betreffenden

4 7 gelockt. Konnte man doch bei dieſer Gelegenheit ſo viele
ute Bekannte, Künſtler, Rechtsanwälte, Lehrer, Kaufleute, Spedi

teure uſw. als edle Ritter im Kettenpanzer und Grafenmantel,
manche hoch zu Roß, ſchauen. Manchen guten Freund begrüßte
man aber auch als r Bettelmönch, Zigeuner, Eſeltreiber
und dergleichen. Die Haltung und Tracht der Zeit war faſt durch
weg gut getroffen, nur wollten die Zigarren und Zigaretten, welche
viele von den Rittersleuten, Landsknechten uſw. rauchten, ſowie die
goldenen Klemmer, die auf manchen Naſen ſaßen, zu den Sitten
des 13. Jahrhunderts nicht recht ſtimmen. Auch vom Lande
waren übrigens ſehr viele Menſchen herbeigekommen, um ſich die

ache mit anzuſehen, und für dieſe gab es erſt recht Vergnügen und
taunen. Ein eigenartiges Volksfeſt, wie es angeblich beabſichtigt

war, und wie es hätte ſein können, t das Feſt wegen der hohen
Koſten, die es den einzelnen Teilnehmern verurſachte, nicht ge
worden. Nur koſtümierte Perſonen durften mitmachen, abgeſehen
von dem Aufwand für das Koſtüm aber hatte jeder ein Eintritts
hen von 2 Mark, und ſolche Teilnehmer, die Zutritt zu der Tribüne

aben wollten, ſogar ein Entree von 10 Mark zu bezahlen. Für
nichtkoſtümierte Zuſchauer waren allerdings zwei, von außerhalb
des eigentlichen Feſtplatzes zugängliche Seitentribünen mit zu
ammen 410 Plätzen errichtet, aber hier koſtete der Platz 20 Mk.

s Feſt im „Stern“ begann um 2 Uhr nachmittags. Um 236
Uhr erſchien das Großherzogspaar mit ſeinen Gäſten und Gefolge.
Nachdem die Herrſchaften zu dem für ſie errichteten Pavillon
(gegenüber der Haupttribüne) geleitet waren, wurden ihnen die
verſchiedenen Gruppen mit den Schauſpielen, Reigen, Geſängen
uſtw., die die einzelnen vorbereitet hatten, vorgeführt. Dies währte
bis 4 Uhr. Kurz nach 4 Uhr verließen der Großherzog und die
Großherzogin den Feſtplatz, anſcheinend ſehr befriedigt von der
ihnen dargebrachten Huldigung. Das Feſt ſetzte ſich dann noch bis
ſpät in den Abend und in die Nacht hinein fort. Freitag fand
außer dem Empfang von Abgeſandten und Deputationen, ſowie
Galatafel noch eine Galavorſtellung im Hoftheater ſtatt, wobei
Die Huldigung der Künſte“ von Schiller und der letzte Akt von
Wagners „Meiſterfingern“ („Feſtwieſe“) zur Aufführung gelangte.
Damit waren die mit dem Ein ung des großherzoglichen
Paares verbundenen Feierlichkeiten zu Ende.

116,00 130,00 ab Bahn und frei Wagen, ründer 132,00-133,00
Mark frei Wagen. Erbſen, inländ. und ruſſ, Futterware mittel 143,00
bis 149,00 feine 150,00 166,00 Weizenmehl 00 20,25 bis
22,00 Roggenmehl 0 und 1 17,10--19,10 eizenkleie 9,00
bis 9,50 W. ggenkleie 9,30--9,70 Mittagsbörſe: Weizen
märk. 163,00 163,50 ab Bahn, Juli 166,50 166,75 166,50
September 164,00 164,50--164,25 Oktober 164,00 164,50 bis
164,25 Dezember 165,00 165,50 165,25 Roggen märk,
132,00 133,00 ab Bahn, Juli 137,50 September 137,50
Oktober 137,75 Dezember 138,00--138,25 A. Hafer märk.,
mecklenburg., pomm., preuß., poſ. und ſchleſ. fein 153,00 165,00
mittel 139,00 152,00 gering 133,00 138,00 mit Geruch
125,00 137,00 ruſſ. 130,00--135,00 Juli 130,50 bis
130,25 Mais amerik. mixed abfallende Qualitäten 115,00 bis
129,00 Juli 120,50--120,75 Juli wurde am 5. e. auch mit
120,00 gehandglt, September 117,00--117,25 Weizenmehl 00
20,25--22,00 Roggenmehl 0 und 1 17,10--19,10 Rüböl
Juni 48,40 Pr., Oktober 48,40-48,30 November 48,50 G.,
Dezember 48,66 Preiſe um 2 Uhr (nichtamtlich) Weizen
Juli 166,25 September 164,00 Oktober 164,00 Dezember
165,00 Roggen Juli 137,25 September 137,25 Oktober137,25 Hezember 138,25 Hafer Juli 130,50 September
132,00 Mais Juni 127,00 Juli 120,25 AC, September
117,00 Mehl Juli 17,65 September 17,80 Rüböl
loko 48,60 Juni 48,40 Oktober 48,50 November 48,60
Dezember M..

Magdeburg, 6. Juni. (Carl Schulze jun.) Trocken
und Melaſſe-Trockenſchnitzel 4,40 die 50 kg

ausſchließlich Sack frachtfrei Magdeburg bei 10 000 Kg-Ladungen.
Leipzig, 6. Juni. Produktenmarkt. Bericht von Neu

mann u. Leopold, Leipzig.) Weizen, ruhig, per 1000 kg netto inländ.
152 157 bz. Bf., märkiſcher über Notiz, ausländ. 172 181 bz. Bf.
Roggen, ruhig, per 1000 kg netto, inländ. 131--137 bz. Bf.,ausländ. 145--150 bz. Bf., Poſener 142 144 Bf. Gerſte, per

1000 kg netto, Braugerſte hieſige bz. Bf., Mahl- und
Futterwaare 126--142 bz. Bf. Hafer, ruhig, per 1000 kg netto inländ.
143 148 bz. Bf., ausländiſcher 137--144 bz. Bf. Mais per 1000 kg netto
amerik. beſchädigt 114 125 bz. Bf., runder bz. Bf., Cinquantin
146--155 bz. Bf. Oelſagat per 1000 kg netto, Raps

Bf. Rapskuchen per 100 kg netto nominell. Rübsl,
behauptet, rohes per 100 Kkg netto frei Haus hier ohne Faß
48,25 bz. Außeramtlich: Malz per 100 Kg netto loco 26-28.
Wicken per 1000 kg netto loco 160--170. Erbſen per 1000 kg
netto loco große 200--220, do. kleine 170--190, do. Futter
150 170. ohnen per 100 kg netto loco 24--28. Kleeſaat
per 100 kg netto rot nach Qual. 120--150, do. weiß nach Qual.
do. gelb nach Qual. 50--60, ſchwed. nach Qual. feinſte
Qualität höher. Die Mühlen und Mehlhändler von Leipzig und
Umgegend notieren Weizenmehl Nr. 00. 22,50 do. Nr. O 20,00 bis
21,00 do. Nr. I 18,00--19,00 6, do. Nr. II 17,00 17,50
Weizenſchalen 9,25--9,75 Roggenmehl Nr. 0 20,00 do.
Nr. II 14,00--14,50 Roggenkleie 9,75--10,50 per 100 kg
excl. Sack.

New-York, 5. Juni, 6 Uhr Abends. Warenbericht.
(Die geſtrigen Notierungen ſind eingeklammert beigefügt.) Baum-
wolle- Preis in New-York 11,50 (11,50), Lieferung Aug. 11,65
n Lieferung Okt. 9,51 (9,59), in New Orleans 111111 Petrolkleum, Stand white in New York 8,55 (6,56)
in Philadelphia 8,50 (8,50), Rafined (in Caſes) 10,50 (10,50), Credit
Balances at Oil City 1,50 (1,50), Schmalz, Weſtern ſteam
9,25 (9,25), Rohe Brothers 9,20 (9,20), Mais“) per
Juli 563 (563/ Sept. 548 (548), Dez. T 7Weizen**) rother Winterweizen loco 85 (36), Weizen per Juni

per Juli 818/6 (815/5), per Sept. 78 (788), per
Getreidefracht nach Liverpool 15 (1x),

Kaffee fair Rio Nr. 7 851 (5 Rio Nr. 7 ver
Juli 2,70 (3,80), per Sept. 3,90 (4,00), Mehl, Spring Wheat
elears 3,10--3,20 (3,10--3,20), Zucker 3 (3 Zinn
28,30--28,50 (28,75--29,00), Kupfer 14,75--15,00 (14,75--14,87).

Eeiter Ausſichten auf Grnab ber Serichte der deutſchen Seewarte

Die o v z re 7 an on khrntſg ſtrich
nweiſe Gewitter. 4 x rMittwoch, 10. Juni Meiſt heiter, wenig verändert.

Waſſerſtände.
Nach amtlichen Nachrichten der Königl. ElbſtromBauverwaltung.

Beobachtet in der Mittagszeit.

bedeutet über, unter Kull.)
Fall Guchs

Saale.
7. Juni 2,04 8. Juni 1,98 0,061rotha z 1,90 1,80 (0,10Alsleben 5, Juni 1,466. Juni 2,12 0,64

Bernburg 0,96 1,70 0,74Calbe, Obp. 7 1,44 1,661 0,22do. Untp. 0,36 1,18 l 0,82Unſtrut.
Straußfurt 5. Juni 1,10 6. Juni 1,05 0,05

Moldau.

Prag 0,12 0,20] l 0,08Havel.

Grandenburg 5. Jur 6. Jr uOberpegel 2,03 2,02 0,01Unterpegel 1,46 1,44 0,02Rathenow

Oberpegel 1,38 1,360,02Unterpegel 1,02 1,03 0,01Havelberg h 1,80 e 1,79 0,01
Elbe.

Pardubitz 4. Juni 0,03 5. Juni 0,20 0,23
Brandeis 0,06 v 0,00 0,08Melnik 4 0,54 0,52 0,02Leitmeritz 5. Juni 0,52 6. Juni 0,51 0,01
Außig 0,31 0,26 I 0,05Dresden 1,64 1,64Torgau 0,22 0,223 0,01Wittenberg u 1,04 0,97 0,07Roßlau a 0,51 z 0,49 0,02Aken 0,82 0,85 I 0,03Barby 0,80 v 1,00 I 0,20Magdeburg 0,95 0,96 0,01Tangermünde 1,42 1,32 0,10Wittenberge 1,20 1,14 0,06Lenzen 1,30 1,22 0,08Dömitz 0,70 0,65 0,05Darchau 0,60 0,50 0,10Lauenburg 0,85 r 0,72 0,13
Waſſerwärme der Saale, mitgeteilt vom Florabad, am 7. Juni: 149 R.

Börſen- und Handelsteil.

Berlin, 6. Juni.

Bahn.

TagesMarktberichte.

Gerſte, leichte inländ. Futte
133,00 140,00 klamme mit
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rlin (Berliner Produktenbörſe.) Dieamtlich feſtgeſtellten Preiſe waren am Frühmarkt:
163,00 163,50 ab Bahn.

Weizen märk.
Roggen märk. 132,00 132,50 ab

erſte 124,00 132,00 ſchwere
eruch 126,00 132,00 ruſſ.

122,00--125,00 Hafer, märk., mecklenburg., pomm., preuß., poſen.
und ſchleſ. feiner 154,00 166,00 mittel 140,00 153,00
gering 134,00 139,00 mit Geruch 126,00 138,00 ruſſ.
130,00 136,00 Mais, amerikan. mixed abfallende Qualitäten

Tendenz Mais: feſt.
28) Tendenz Weizen feſt.

WochenMarktberichte.
Berlin, 5. Juni. Wolle. (Wochenbericht.) Andauernd r

Bedarfsfrage brachte die inländiſche Fabrikantenkundſchaft dem Roh
wollmaterial entgegen, und zeichnete ſich deshalb der letzte Berichts-
abſchnitt durch größere Umſätze aus, da während dieſer Zeit auch
Käufe perfekt wurden, über welche zuvor längere Unterhandlungen
ſchwebten und die nun Erledigung fanden. Eine größere Anzahl
Käufer erſchien an unſeren Lagern, die nach Rückenwäſche alter Schur
Umſchau hielten, doch führte dieſe nur vereinzelt zum Reſultat,
da die Vorräte zu gering ſind, um größere Auswahl zu
bieten. Ungewaſchene Wollen neuer Schur fanden dagegen allſeitig rege
Aufmerkſamkeit und es wurden hauptſächlich an inländiſche Fabrikanten
egen 300 Zentner in allen Qualitäten verkauft. Rückenwäſchen alterEdur erreichten einen Umſatz von etwa 300 Zentner. Die Kammgarn-

ſpinner blieben weiter bemüht, Käufe für gute Wollen abzuſchließen.
Die Wert und Tendenzlage iſt unverändert feſt und nimmt ſteigende
Richtung an. Die im Mai 1902 angelegten Preiſe für Schmutzwollen
ſchwankten zwiſchen 36 und 68 für Rückenwäſche zwiſchen 75 und
175 A. per Zentner. Heute werden leicht über 20 o mehr dafür
angelegt allerdings iſt zu berückſichtigen, daß die Wollen an Be
handlung, Wuchs c. beſſer ſind als im Vorjahr. Eine weitere Auf
wärtsbewegung der Preiſe iſt wohl noch vor Beginn des offenen Woll
marktes zu erwarten, welchem am Tage zuvor eine Verſteigerung von
Rückenwäſchen und Schmutzwollen vorangeht, über welche wir ein
ehend berichten werden. An den inländiſchen Wollſtapelplätzenherrſcht wegen der kommenden Wollmärkte Regſamkeit in Breslau

beginnt derſelbe am 12. Juni d. Js., die Anlagerung geſchieht vom
10. Juni ab. Königsberg i. Pr. verkauft ſeine Schmutzwollen leicht zu
Vorwochenpreiſen, die Zufuhr in neuer Schur iſt ſchwach. Jn Kolonial
wollen kam feſtere Stimmung zum Durchbruch, die jüngſte Londoner
Wollauktion ſtützte die Preiſe, die ſich durchweg behaupteten reſp. ver
einzelt ſteigende Richtung annahmen. Die Umſätze verliefen ſchlank
und erreichten in Kapwollen gegen 1000 Ballen, in Buenos Aires und
Auſtralwollen beſſerer Sorten etwa 800 Ballen.

Braunſchweig, 5. Juni. (Originalbericht von Quenſell
Spannuth.) Jn der verfloſſenen, durch die

Feiertage unterbrochenen Woche ruhte das Geſchäft faſt vollſtändig.
Das Angebot von Kornzucker war ganz geringfügig, und die Nachfrage
der Rafſinerieen iſt nur vereinzelt vorhanden. Marktmäßige Gebote
auf greifbare Ware ſind ſchwer erhältlich. Auguſt- Lieferung und neueErnte bleiben gleichfalls unbeachtet. Der Markt (hüeßt in recht

ruhiger Haltung.
7 en emnſas des hieſigen Bezirks in effektiver Ware beträgt

ca. 8 tr.Es notieren heute für 100 kg Brodraffinade 59,80 loſe in
blau Papier, gem. Raffinade 62,80--59,30 incl. Sack, gem. Melis
58,30 57,80 incl. Sack, Würfelraffinade 63,80-63,30 incl.
Kiſte bei mindeſtens 200 Ztr. für 50 kg Kryſtallzucker
Kornzucker 92 3 Rdmt. do. 88 Rodmt. 9,50 Nachprodukte 75 Rdmt. excl. Rübenmelaſſe 43 J Bé a. G.
(81,5 Brix) effektive und ſpätere Lieferung, zur Entzuckerung und
für Brennereien per 50 Kg excl. Tonne.

Waren und Produnktenberichte,
Hamburg, 6. Juni. Weizen ubig holſteiniſcher und mecklen

burgiſcher 158--165. Hard Winter Nr. 2 MaiAbladung 132. Roggen
feſt, ſüdruſſiſcher feſt, 9 Pud 20/25 MaiAbladung 102--104, holſtein.
und mecklenburgiſcher 143--146. Mais feſt, Amerik. mixed Mai
95 bis 100. Hafer ruhig, Gerſte ſtill.

Peſt, 6. Juni. Weizen loko ruhig, do. per Oktober 7,59 Gd., 7,60
Br. Roggen per Oktober 6,48 Gd., 6,49 Br. Hafer per Oktober 5,44
Gd., 5,45 Br. Mais per Juli 6,24 Gd., 6,25 Br., per Auguſt 6,29

W Auniwerpen, 6. Junr, Welzen behauptet, Roggen ruhig. Haft
weichend, Gerſte

London, 6. Juni. An der Küſte Weizenladung angeboten
Amſterdam, 6. Juni. Weizen auf Termine geſchäftslos, do. per

November do. per März Roggen auf Termine geſchäftslos,
do. per Oktober wer an do. er März

Parié, 6. Juni. ſang Weizen feſt, per Juni 24,45,
z Juli 24,45, per JuliAuguſt 23,80, per September Dezember 22,20,

oggen fallend, per Juni 16,50, per September Dezember 15,40.
Paris, 6. Juni. (Schluß.) Weizen beh., per Juni 24,50, per

Juli 24,50, per JuliAuguſt 23.,90, per September Dezember 22,20.
Roggen ruhig, per Juni 16,75, per September Dezember 15,40.

Hamburg, 6. Juni. Rapsſaat. Holſtein,, mecklenburger und
niederelber Mk.

Hamburg, 6. Juni. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker
1. Produkt Baſis 8890 Rendement neue Uſance, ftei an Bord. Ham
burg per Juni 16,35, per Juli 16,45, per un 16,70, per Oktober
17,75, per Dezember 17,80, per März 18,25. hig.

London, 6. Juni. 9609 Proz. JavaZucker loko 02, Ver
käufer, Rüben Rohzucker loko 8 ſh. 1X d. Träge-

Hamburg, 6. Juni, nachmittags. KaffeeTerminNotierungen,
Nur für Good average Santos. Juni 25 G., September 258/, G.
Dezember 26 G., März 27 G. Tendenz ig.

Amſterdam, 6. Juni. JavaKaffee good ordinary 25Havre, 6. Juni. Kaffee. (Anfangsbericht). Kaffe in Kewyork

ſchloß flau, 5--10 Punkte niedriger. Zufuhren in Rio 8000 Sack, in
Santos 15 000 Sack für geſtern.

Havre, 6. Juni. (Schlußbericht.) Kaffee. Good average Santos
Juni 30,50, September 31,00, Dezember 31,50, März 32,25, Mai
32,75. Tendenz: Ruhig.

Vettolen m
740 gdamburg, 6. Juni. Petroleum feſt. Standard white loko

Antwerpen, 6. Juni. Petroleum. Raff. Type weiß loko 21 bez.
Br., do. per Juni 21 Br., do. li 213 do. Augu212 Br. Tendenz: Feſt. r g ver s

Sviritus.
Nordhauſen, 5. Juni. Branntwein 40 Vol. für 100 Kilogr.(105--106. Ltr.) 58,00-—60,00 Mk. Branntwein 45 Vol o für 100

Kilogr. (106--107 Ltr.) 64,00--66,00 Mk., ohne Faß ab Brennerei,
nach Angabe der Kommiſſion der Branntweinfabrikanten durch die

andere W re Spin big, x 8amburg, 6. Juni. Spiritus ruhig, Juni 161 Br., 152, G.,JuniJuli 164 Br., 15 G., Juli-Auguſt 164 Br., 152, G. Kug
September 164 Br., 1527, G.

Paris, 6. Juni. ((Anfangsbericht.) Spiritus feſt, Juni
45,50, Juli 45,50, n 45,50, September Dezember 38,50.

Paris, 6. Juni. (Schlußbericht.) Spiritus feſt, Juni 45,75,
Juli 46,00, JuliAuguſt 46,00, September Dezember 368, 75.

Magdeburg, 6. gun eaſran gelbe zum Kochen, 17,00 bis

22,00 Mk., Speiſebohnen (weiße) 21,00-36,00 Mk., Linſen 17,00 bis
30,00 Mk. alles für 100 kg.

Fetiwaaren.
Hamburg, 6. Juni. Rübsl ruhig, loco 49,00.
Köln, 6. Juni. Rüböl loco 52,00, Oktober 51,50.
Amſterdam, 6. Juni. Leinöl loco 26 JuliAuguſt

258 Sept. Dez. 24, JanuarMai 23.
Hamburg, 5. Juni. Schmalz. Amerik. Steam 44 Mk., do.

raff. in Tierces, Marke Armour's Spezial 46 Mk., do. do. Chamber
lain, Roe u. Co. 45 Mk., do. do. Choice Grocery 45 Mk., dip.Marken 45 45 Hir. Alles per 50 netto tranſito.

Paris, 6. Juni. (Schluß-VBericht.) böl ruhig, Juni 52,50,
Juli 53,00, Juli-Auguſt 53,25, Sept.Dez. 54,75.

Ka Stärke.Berlin, 6. Juni. Kartofſelſtärke 20,50 Mk., Kartoffelmehl
20,50 Mk., feuchte Stärke Mk.

Hamburg, 5. Juni. Kartoffelſtärke 18 19 Mk., Lieferung
Juni-Juli 19--19 Mk., Kartoffelmehl, prompt 193 20 Mk.,
Lieferung Juni-Juli 19 20 Mk., SuperioreStärke 19 20 Mk.,
SuperiorMehl 20--20 Mk. per 100 er 7e

Magdeburg, 6. Juni. Eßkartoffeln 6,00--7,00 Mk. für
100 kg.

Fleiſch. Butter. Eien
Magdeburg, 6. Juni. Rindfleiſch im Großhandel 0,95 bit

1,04 Mk., von der Keule 1,40 1,60 Mk., Bauchfleiſch 1,20-1,30 Mk.
Schweinefleiſch 1,30--1,40 Mk., Kalbfleiſch 1,20-—1,30 Mk., Hammel

2,60 Mk., alles für 1 kg, Eier für 60 Stück 2,80-3,40 Mk.
Hamburg, 5. Juni. ahnen Engrospreiſe ſtellten ſich je

nach Qualität per Pfund: Steinbutt, große und mittel 60--70 Pf
kleine 25-45 Pfg., Seezungen, 80--85 Pfg., kleine 60
70 Pfg., däniſche 65--75 Pfg., Kleiße, große 40-—50 Pfg., kleine
25--30 Pfg., Rotzungen 20--40 Pfg., Schollen, große 42-—47 Pfg.
mittel 30-35 Pfg., kleine 10-- 18 Pfg., lebende Karpfen Pfg.,
Schellfiſche, große 18-22 Pfg., mittel 14--17 Vig, kleine 4—10
Pfg., Cabliau, große 4--9 Pfg., kleine 5--9 Pfg., Seehechte 20-23
Pfg., Lengfiſch 5--6 Pfg., Blaufiſch 5-—6 Knurrhähne 4 bis
5 Pfg., Dorſch Pfg., Rochen 5--6 Pfg., Elblachs 160 170 Pfg.,

e in w Pigg Pfg., SchnepelN e o ra en e ummern,tebende 210--220 Pfg. 3 Fs 5
Stroh. Heu.

Magdeburg, 6. Juni. Richtſtroh 4,00--4,50 Mk., Krumm
ſtroh 3,00—3,50 Mk., Heu 5,50--7,00 Mk. für 100 kg.

Bremen, 6. Juni.
und Wolle.

Baumwolle. Ruhig. Upland middling
loeo 60 Pfg.

Antwerpen, 6. Juni. Wolle. LaPlataZug Type B. Juli5,20 bez., Feſt HlatsHuz Lyye
Juni. 3x Uhr. Wolle. Juni 1658,50, Oktober

161,00. rege w. 7 (SchlußVericht) tle, Um
oo ni. e e aumwolle.ſaß 4000 Ballen, davon für Spekulation und Export 1000 Ballen-

W hen ger orbi 2 Sm good ordinary Lieferungen Stetig.Per Juni I e r 5,24,I JuniJuli 6, 1 5, I Nov.Dez. 5,1 4,e JuliAu ſt 6,1 1, Dez.Jan. 5,1 1 eAugu t. 5,97, Jan 5, 1 0,e Sept.Okt. 5,54, Febr. März 5, 10.
Metalle.

Amſterdam, 6. Juni. Bancazinn 76.
London, 6. Juni. Silber 24, Lſtrl., ChiliKupfer 58 Lſtrl.

per 3 Monate 57 Lſtrl., Blei ſpan. 1116 Lſtrl., engl. 11 Lſtrl.
Zinn 128 Lſtrl., Zink 21 Lſtrl.

Glasgow, 6. Juni. (Schlußbericht.) Roheiſen. Mixed
numbers warrants 52 sh. d. Warrants Middlesborough 43 sh. 8 d.

Düngemittel,
Hamburg, 5. Juni. (Chile-Salpeter.) Loco ab

Lager 9,27x.

Rio de Janeiro, 5. Juni. Wechſel auf London 12

Verantwortlich: Für Politik und Feuilleton Dr. Walther Gebensleben für
Provinz und Allgemeineß: Otto E. Neumann für Lokalez: Erich Benthner;
für den Börſen- und Handelsteil: Adelbert Kirſten, ſämtlich in Halle a. S. Alle
die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht perſönlich, ſondern lediglich „An
dis Nedaktion der Halleſchen Zeitung in Halle a. S.“ zu adreſſieren.

d

Die Merſeburger Filiale ehe a cent brenree

Zür die Inſerate verantwortlich: Otto Brakel, Galle g. S.
Gd., 6,30 Br., neue Ernte Mai 5,20 Gd., 58,21 Br.

Mit 1 Geilage
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